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Bau und Fimctioii 

der 

Spinndrüsen der Araneida. 



lOt drei Tafeb. 



I. Morphologie und Histologie der Drüsen. 

A* Untersaehuttgsinethadeii. 

Zur makroskopischen Priiparation verwandte ich meist 
frisches Material. Ich trennte den iliiiterleib von dem lebenden Tiere 
ab, öffiiete mit der Scheere die Chitinltaiit auf der Rückenfläche, 
breitete die Haut aus und steckte sie unter Wasser resp. Alkohol fest. 

Dann entfernte ich mit Nadeln Herz, Darm, die mächtig entwickelte 
Leber und die Ovarien resp. Hoden. Dadurch waren die Spinndrüsen 
froiizcleg^, aber der ^lashellcn Farbe we^^en schlecht zn sehen. Sie 
erhielten aber durch Zusatz von einig ii Tropfen Subhmat zum Wasser 
ein milchweisses Aussehen, so dass sie leicht mit Nadeln einzeln 
herausgehoben werden konnten. 

Hatte ich kein frisches Material, so brachte ich die in 96% Alkohol 
aufbewahrten Tiere nach Oeffhung der Rückenhaut in schwächeren 
Alkohol und zuletzt in solchen von 35 Vo» ui dem ich sie präparierte. 

Mein sämmtliches Material behandelte ich behufs späterer Be- 
nutzung zu Schnitten folgendermassen : 

Die Tiere warf ich, nach der mir von Herrn Dr. Dahl mitge- 
teilten, jetzt vielfach angewandten Methode, in heisses Wasser, das 
gerade anfing zu sieden. Kleinere Arten blieben in diesem Wasser 
Vj — 1 Minute, die grössten *2^3. Daun kamen sie in 35% Alkohol 
und nadi und nach in 96%, in dem idi sie aufbewahrte. 

Um Schnitte anzufertijgen Terfbhr ich so: Ich öffiiete den in 
96% Alkohol aufbewahrten Tieren die Rückenhaut, brachte dann die 
Spinne in absoluten Alkohol, den ich mehrmals wechselte, und dann 
in Terpentin oder Chloroform. Cedernöl liefertr keine jL,mten Resultate, 
da es, nachdem die Spinnen 6 Stunden in Tarailin eingeschmolzen 
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waren, noch nicht durch dasselbe verdrängt war. Dem Terpentin resp. 
Chloroform wurde nach und nadi ParafiBn zugefttgt, so viel sich löste, 
und dann wurden die Tiere 3 — 6 Stunden in reinem Paraffin ein- 
geschmolzen. Die Schnitte, die ich meist in einer Dicke von 0,0! mm 
herstellte, wurden nacli vielen Versuchen mit zahlreichen Farbstoft'en 
ausschliesslich in Alkohol Carmin (1 5 Min.) nnd darauf in Häraato- 
xylin (10 Min.) rrefarbt. Spater Nverulete ich Boraxcarmin an. das bei 
Nachfarbung mit liamatoxylin die herrlichsten Bilder' zeigte und vor 
allen andern Faibstoffini den Voizug verdient. 

Die Untersudinng der Tiere namn ich so vor, dass ich von jeder 
der Unterordnungen*) einige Tiere präparierte und von denselben 
Arten auch Schnitte herstellte. So habe ich 27 Spinnen nntersncfat, 
die ich bei Hosprorhnn^ der einzelnen rntoroHniirifren nenner werde. 
Ausserdem habe ich B weitere Arten auf die V erbreitung einer Drüse 
hin geprüft. 

B. Form und Bau der Ihrlkseiu 

Es ist eigenttbnfichf dass die Forscher, die die SpinndrUsen unter- 
sucht haben, üeist nur auf Eptira diadentata eingegangen sind, trotz- 
dem die mannigfaltigen Spinngewebe in den verscluedenen Unter- 
ordnungen auf Abweichungen in den Organen schliessen liessen. Diese 
T.itrke soll meine Arbeit ausfüllen, deshalb umfasst sie nicht nnj den 
Bau, sondern auch die Function der Drüsen. 

Von Arbeiten, die auf andere Spinnen als Epeira eingehen, habe 
ich nur folgende zu erwähnen: 

Treviranus 17*) (S, 42 — 44) beschreibt und bildet ab die Spinn- 
drüsen von Aranea airox und Aranea domestica, jedoch nicht ganz 
der Katar entsprechend. 

Weiterhin giebt Wasmann 18 (S. 152-- 157) eine Beschreibung 
der Drüsen von MygaUf die ich nach meinen Untersuchungen von 
Lasiodora Erichsonü bestätigen kann. 

Dann untersuchte Bertkau l die Cribellumdrfisen, auf die vsAk 
weiter unten kurz eingehen werde. Ausserdem erwähnt Ohlert 15 
die grossen Drüsen von Tegenaria und Clithwnuy und Menge 13 bildet 
die Spinnenwarzen der meisten Spinnen ab, die Zahlen für die Spulen 
sind aber nicht immer penau. 

Da sich die bisherigen Forschungen hauptf^ächlich auf Ei>*>it'a 
beziehen, so werde ich die Ergebnisse der früheren Autoren mit meinen 
Resultaten in folgendem zusammenstellen. 



') Die von Thoreil aufgestellt sind. Siehe auch: Dahl, Analytische Be- 
arbeitung der Spinnen l^orddeutschlands, aus: Schriften d. natorw. Vereing f. 
ScUeswig^HolBteiii BsndY. LfiefL Kiel 1888. 

*) Die Zakl hinter den* AntorusiiMii gislit die Mnminer des Litterstar- 
verseidiiiiMes am Ende der Arbeit an. — Der Zahl folgt die Angsbe der Seite, 
wo die sBgefilhrte Stelle su finden ist fikaSeite. 
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1. Orbitelariae. 

Untersucht wurden folgende Spinnen: 
Epeira diadmata CI, 
mtta segmentata Cl, 
Ztlla notata Cl und 

Tfiragnaihn e.rten.^a T^. 

Die letzte Spinne werde ich besonders behandeln. 

Da idi b»'i diesen Spinnen keine Abwei* Imnjxen in rlcn Spinn- 
organen gctiniden habe, so darf ich wohl annehmen, dass sie ebenso 
bei den übrigen Orbitelarien ausgebildet sind. Ob diese Verall- 
gemeinerung auch auf llm'Uotea ausgedehnt werden darf, kann ich 
nicht übersehen, da ich nicht in der Laos war, diese Spinne zu unter'^ 
Budien; sie weicht von den übrigen Orbitehtrien durch den Besitz 
von Cribellumdrüsen ab und wurde deshalb von Bertkau 1 (S. 351) 
mit Spinnen anderer Unterordnungen, die diese Drüsen auch besitzen, 
zu der Familie der Cribellata vereinigt. 

Die erste bessere Beschreibung der Drüsen giebt Brandt i. 
Fr unterscheidet drei verschiedene Formen, t'l;indulae tubuli- 
formes, ampullaceae und aggro f;a tae.' Kinc vierte Drüsenart 
hat er wohl ^^esehen, aber ihrer winzigen Grösse wegen nicht als 
Spinüdrusen erkannt. Kr sagt von diesen ietzteren: „Der hintere 
loi der Spinnge&BBO ist von einer eignen, weisslidien, körnigen Masse 
bedeckt.** Brandt giebt nur die Form der Drüsen an, ohne auf ihren 
Bau weiter einzugehen. 

Die nftchste Arbeit, die diese Drüsen bebandelt, ist die von 
Meckel 11 (S. 50—73). Sie zeigt einen grossen Fortschritt, indem 
Meckel nicht nur die Form, sondern auch den Bau der Drüsen sehr 
genau beschreibt. Trotzdem ist die Arbeit koineswegs frei von Irr- 
tümern. Er kennt dieselben drei Drüsenformen nWc Brandt, erkennt 
auch die vierte (glandulae aciniformes) und fii«zt noch eine fünfte 
Form, glanduiae tuberosae, hinzu, die jedoch nicht existiert, wie 
schon Buchhohs-Landois 5 (S. 247) zeigten. Dagegen stimmt ihm fast 
in allem Oeffinger 14 (S. 1 — 11) bei, dessen Arbeit keinen grossen 
Fortschritt gegenüber der MeckePs zeigt. Auch er beschreibt die 
nicht vorhandenen gland u 1 a e t u berosae. (S. 10.) Zu gleicher Zeit 
gab Ohlert 1') in seinen Araelinidm Preussens ein paar BcTiierknrttron 
über die Drüsen, die jedoch aui zu oberfliielilichen Beobachtungen 
beruhen. Ein gleiches gilt von der Arbeit von Kmerton 7. Tn neuester 
Zeit erschien dann die Arbeit von Schimkewitsch Hl (S. 44 — 47), 
weiche die gesammte Anatomie der Kreuzspinne behandelt. Die Dar- 
stellung fördert neue Einzelheiten zu Tage, .da in ihr zum ersten Male 
die Schnittmethoden in Anwendung kamen. 

Da die verschiedenen Arbeiten über die Drüsen so mannigfaltige 
und oft widersprechende Beschreibungen Uefem, so werde ich naä 

meinen fi^'enen Untersuchungen die Verhältnisse klar zu Ic^n suchen, 
stets aber dem ersten Autor sein Recht wahren. 



I 
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Ich unterscheide bei den Epeirulen fünf yerschiedene Arten von 
Drüsen, (Fig. 1), jedoch fallen die von mir unterschiedenen nicht mit 
den fünf Arten von Meckel 11 und Ocffinger 14 zusammen, wie die 
unten folgende Beschreibung zeigen wird. 

Glandulae acinifurmes und piriformes. 

Ich unterscheide hier zum ei-sten Male diese beiden Drüsen, die 
bis jet7t als eine P^orm zusammengefasst wurden. Oefiin^'er 14 (S. (i) 
bat die beiden Bezeichnungen synonym gefasst. Es scheint iluii auf- 
gefallen zu sein, dass die Drüsen verschiedene Gestalt haben, die 
eine ist eiförmig, die andere himfbrmig. (Fig. 2 und 6.) Sie werden 
aber nicht nur durch Unterschiede in der Form getrennt, sondern 
auch durcb ihr eigentünüiches Verhalten gegen Farratoffe und andere 
Reagentien. 

a) Glandulae aciniformes, beerenförmige Drüsen. (Fig. 2,3.) 

Die Drüsen sind zu kleinen Bfindehi vereinigt, die langgestielten 
Beeren ähnlich sind. Ihre Zahl kann man zu circa 400 annehmen. 
Sie bilden dicht vor den Spinnwarzen die „weissliche, körnige Masse,** 
wie Brandt 4 sag^. Was den Bau der Dilise anbetrifft, so kann man 

an ihr unterscheiden: 

eine tunica propria mit ziemlich zahlreichen, länglieli ovalen ] 
Kernen. Ihr sitzt nach innen ein hohes Epithel auf, das relativ | 

t rosse Kerne besitzt, die trotz Färbung aber schwor zu sehen sind, I 
a der Spinnstoff mebt die Zellen sc£r stark erfüllt. Die Unter- 
suchungen werden dadurch sehr erschwert und viele sonst gut ge- 
lungene Schnitte unbrauchbar. Das gilt nicht nur von dieser Drüse, 
sondern von sämmtlichen Drüsen aller untersuchten Spinnen. Es 
hängt also vom Zufall ab, gerade zur riitersuchung Tiere zu er- 
halten, deren Drüsenepithel srliwiirh <|( n Spinnstoff secerniert. 

Nach innen soll aas Epithel von einer tunica intima begi'enzt 
werden, wie Meckel angiebt; bei anderen Autoren finde ich keine 
Notiz darüber. Mir ist es aber niemals gelungen, diese tunica intima 
zu sehen, so dass ich glauben muss, dass är angebliches Vorhandenseiii 
auf einem Irrtume beruht, der ziemlich nahe liegt, indem nemlich 
bei dieser, wie auch bei den anderen Drüsen der Contour des Spinn- 
stoffe (auf Schnitten) einer Haut täuschend ähnlich ist. 

Auch Leydig 11 fS. 118 schreibt: „Die Drüsen (Spinndrüsen der 
Spinnen) haben eine deutlich wahrnehmbare tunica iiitinia." 

Für meine Hehauptung spricht auch eine Bemerkun«: Was- 
nianns 18. Er sagt: ,,Der Ausführungsgang legt sich nur an die 
Drüse trompetenförmig an und zieht siä leiät ab." Das ist in der 
That bei auen Drüsen der Fall. 

Wenn die Dil aucli eine tunica intima besässe, so würde diese 
jedenfalls mit der des Ganges zusammenhängen und letzterer nicht 
so leirht abzuziehen sein. Da aber die tunica intima in der Driist; 
nicht cxistirt, so ist diese Loslösung leicht erklärlich, da die tunica 
intima des Ganges keinen Halt an der Drüse hat. (Fig. 30.) 
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Vfia ich schon erwähnte, enthält der AuBführgang der Drüse 
eine ziemlich starke, sehr ^ut wahrnehmbare tunica intima, aher kein 
Epithel (Fig. 4)» wie auch Schimkewitsch 16 richtig angiebt. 

Diese Urüsen, glandulae aciniformes, müTiflt ii auf (hr oVicron 
und mittleron Warzn auf dicht gedrängt sfclH-Tuici Spulen, die auf 
einem langen, gekrümmten Basalstiick eine sehr fein ausgezogene 
Spitz(\ von Landois-Buchholz 5 (S. 253) Ansatzstück*) genannt, trägt. 
(1 lg. :>.) 

Die Definition dieser Drüse lautet: Unter einer glandula 
aciniformis versteheich eine Drüse, die aus tunica propria 
und Epithel hesteht, die in allen Teilen sich gegen Farb- 
stoffe gleich verhält, deren Längsdurchmesser den Quer- 

dinehmesser knum oder nur wenip übertrifft, deren Aus- 
führgang kein Epithel trägt, abereiue dieke tuiiira intima 
und die mit einer Spule endet, deren Ansatzstück in eine 
feine Spitze ausgezogen ist. 

h) Glandulae piriformes, birnförmige Drüsen. (Fifj. G ) 
Diese Drüsen h\]on an gefltrhten Präparaten sofort in die Augen, 
indem nemlich die, dem Ausführgange abgewendete Hälfte sehr schwacli 
gefärbt wird, die andere so stark, dass diese Verschiedenheit in der 
Färbung nicht zu übersehen ist. Dass die älteren Autoren diese 
Drüse von der ersteren nicht geschieden haben, lag hauptsächlich 
daran, dass sie die Drüsen kaum mit Reagentien behandelten. 

Oeffinger 14 (S. 7) giebt aber das Verhalten der glandulae adni- 
formes (Meckel) gegen Essigsäure und Osmiumsäure an, ohne diese 

eigentümliclie Färbunij zu bemerken. Mit Hilfe dieser Reagentien 
tritt aber der rntfTS( lüed der beiden Drüsenhälften deutlich hervor. 
Vor allem aber hätte Sebimkewitsch diese Verbiiltrn'sse nielit iil)er- 
seiien dürfen, da seine Unternehmungen mit Hilfe der neuesten Technik 
ausgeführt sind. 

Die Verschiedenheit in der Färbung rührt daher, dass in dem 
untern Teile der Drüse der Spinnstoff färbbar ist; es muss also das 
Secret in dem untern Teile der Drüse eine andere BeschafTenheit 
haben, sls das aus dem ober* -n Ende. Die Veischicdenheit des Secretes 
lässt auf Abweichungen in den Zellen schliessen. Worin aber diese 
T^ntersrbiede liegen, vermag ich ncht zu sagen, im Bau der Zellen 
waren sie nicht zu sehm. 

Interessant ist die BildunL' des Fadeus. Der SpinnstotV aus dem 
obem Drüsenteile fliesst ab und ^vird, wenn er am untern Ende, 
vorbeigeht, nicht mit dem hier abgeschiedenen Secret vermischt, 
sondern letzteres lagert sich auf und bUdet so einen dünnen Ueber- 
zug (Fig. 31. 32), Darnach besteht der Faden aus einem massiven 
Cylinder von unfiirbbarem Secret und einem, diesen umgebenden 
Hohlcylinder von farbbarer Substanz. Diese verschiedene Färbung 



') Siehe TatelerlüäniDg Fig. 10, wo die einzelnen Teile der Drttee und 
Warze benannt sind. 
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der beiden Drüsenabschnitte habe ich sowohl mit Alkohol und darauf 
folgender Nelkenölbehandhinp erhalten, als auch sehr schön mit Essig- 
säure 1%, Osmium und säiinjulichcn Farbstoffen. 

Doch nicht nur die Drüse zeigt eine Ahwddiung von der ersten 
Form, sondern auch der Auaftthrganc. Ein Querschnitt dnrch die 
Gänge in der Nähe der Warae zeigt äe Eigentümlichkeit, dass je drei 
Gänge (Fig. 8) dicht zusammen liegen und von einer gemeinsamen 
Bindegewebshatit iimpebcn sind. Endlich ist auch die Spinnspule 
y)esn-nf]r'rs misirehilflet (Fi^'. 9). Kin sehr kurzes Basalstiick triipt ein 
ungefähr doppelt so langes Ansatzstück, das säbelförmig gekrümmt 
ist. Das Basalstück ist nie gezähnt, wie Oeffinger 14 (S. 2} meint, 
sondern nur nach der Mitte zu abgedacht. Diese Drüse findet man 
mit ihren Ausftihrgängen nur auf der unteren Warze. 

Unter einer glandula piriformis verstehe ich eine Drüse, 
die aus tnnica propria und Epithel besteht, das in seinem 
unteren (dem Austührgange zu gelegenen) Teile stärker 
färbbar ist, als im oberen, deren Au8führ<:^ang eine dirke 
tunica intima, aber kein Epithel enthält und auf einer 
Spule mit sehr kleinem Basalstück und feinem, kurzem 
Ansatzstück endigt. 

c) Glandulae ampullaceae, bauchige Drüsen. (Fig. 10.) 

Oeffinger 14 (S. 9) und Landois-Buchholz 5 (S. 242) wollen diese 

Drüse mit der folgenden, glandula tubuliformis, als eine Form be- 
trachten. Schinikewitsch 16 (S. 45) flage^^en stimmt >!('r !;ol bei und 
trennt beido Drüsen. Mr»rphn]o.rrisch ist diese Drüse ^Mr nicht mit 
einer anderen zu verwechseln, wie ein Blick auf die Figur 10 zeigt 
Lange aber habe ich mich bemüht einen histologischen Unterschied 
zu finden zwischen dem dünnen Anfangsteil der bauchigen Drüse und 
der glandula stuhulifonnis; aber vergebens. 

Die Drüse besteht aus einem \ielfach gewundenen, dünnen An- 
fangsteil (Fig. 10a), der dann ziemlich schnell bauchig anschwillt 
(Fig. 10 b), um dann wieder nach dem Ausführgange sich trichter- 
förmip: zuzuspitzen. Der Gang kehrt nach eini^jer Zeit zurück (Fig. 10c), 
und dann nochmals umzuwenden und nacli der Warze zu verlaufen 
(Fig. lOd). Dieses doppelte Knie kann kein Kunstproduct sein, wie 
Oeffinger 14 (S. 9) meint. Denn, wie Schimkewitsch 16 (S. 46) ganz 
richtig sagt, sieht man auf Schnitten den Gang stets 3 mal getroffen; 
an ein Knnstproduct ist hier also gar nicht zu denken. 

Die Drüse besteht aus einer tunica propria mit ziemlich zahl- 
reichen, ovalen Kernen. Dann folgt im Anfangsteil ein hohes Epithel, 
das im envciterten Teile (Fig. 11) bedeutend niedriger wird Die 
Anschwellung ist also nicht durch höheres Epithel, sondern durcli 
das erweiterte liUnien bedin*it. Kine tunica intima existiert nicht. 

Gegen den Ausfülirgang hin (Fig. 12) ändert sich das Bild, indem 
sich der zurückkehrende Gang an die Drüse anlegt, und zwar so, dass 
das Knie mit der Drüse in eine gemeinsame tunica propria ein« 
gehüllt ist. Ausserdem verlilnft eine tunica propria zwiscnen dem 



Digitized by Google 



11 



Knie und dem Drüsenepithel und schliesslich besitzt jeder Gang seine 
eigene tunica propria. 

Der Uebergangsteil der Druse in den Gang zeigt sehr schön den 
Beginn der sehr stark Terdickten tunica Intima (Fig. 13). Der Gang 

besteht aus tunica propria, Epithel und der sehr oicken tunica intima. 
Die gleiche "Rildiing zeigt d.is Kmo (Fi^. 14), dessen beide Schenkel 
eine peTneiiisamc tunica jrdjjria besitzen. Ausserdem hüllt eine 
Bindegewebtihaut .ille 8 Gange zusammen ein. Der Gang (Fig. 15) 
behält seine Bildung bis zur Warze, nur wird das Lumen sehr eng. 

Die Spule (Fig. 16) besteht aus einem kurzen, dicken Basalteile, 
dessen Ghittnhant in das Ansatntfick übergeht» vorher sich aber 
teilt , und den innem Ast an den Gang sendet, der bis zur Spitze 
des Ansatzstücke geht. Die Spule endet stumpf. Den complicierten 
Bau der Spule, wie ihn Buchholz-Landois 5 (S. 252) beschreiDt, kann 
ich nicht sehen. 

Von dieser Drüse tlndcn sich jederseits 2*), nicht 3, wie auch 
schon Schimkewitsch gegenüber den älteren Autoren richtig augiebt. 
Es mündet die eine Drüse auf der mittleren, die andere auf der 
unteren Warze. 

Unter einer glandula ampnllacea verstehe ich eine 
Druse, die aus tunica propria und Epithel 1) steht, deren 
Anfangsteil cylindriscli ist, dann eine bauchige Anschwel- 
lung hat, deren Ausführgang aus tunica propria. Epithel 
und tunica intima bestehend, ein doppeltes Knie bildet, 
dessen Schenkel in eine tunica propria gelagert sind, und 
die auf einer grossen abgestutzten Spule endet. 

d) Glandulae tubuliformes, cylindrische Drüsen. (Fig. 17.) 

Von dieser Drüse finden wir jederseits 3 (Fig. It), nicht nur beim 
Weibchen, wie Schimkcwitsch meint, sondern auch beim Männchen. 

Sie liegen direct dem Bauche an, jederseits von dem untern Leber- 
lappen. Die Drüse ist mannigfach gewunden und zeigt stets den 
gleichen oder nur wenig wechselnden Durchmesser. Ihr Bau ist 
nicht von dem des Anfangsteile«*» der glandula ampnllacea zu unter- 
scheiden (Fig. 18), eine tunica intima fehlt also auch. Im Gange 
wird das Epithel sehr niedrig (Fig. 19), die tunica intima sehr dick, 
letztere zeigt in der Nähe der Warze an der Innenseite starke 
Runzeln (Fig. "20), ist auch wohl in mehrere Lagen geteilt. Die 
Spule (Fig. 21) ist der der vorigen Drüse gleich gebildet, nur ist die 
Oeffinung noch weiter, daschitinöse Ansat/stin k di r Spitze abgerundet 
und der Rand nach innen umgeschlagen. 'J Drüsen münden an der Innen- 
seite der oberen Warze, eine an der x\u"^senseite der mittleren. 
Auf den schönen Leuckart-Nitzsche'schen W andtafeln vermisse ich 
diese I>rase. 



■) Da die DtOmb tiiDiiietrisch liegen, so ist es nur oStig, sie für eine 
Seite SQ slUen, die GessmntssU ist also doppelt so gross. 
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Unter einer gUndnla tubnliformi» ▼erstehe ich eine 
Drüse, die ans tunica propria und Epithel besteht, deren 
Durchmesser nicht oder nur wenig variirt, deren Gang aus 
tunica propria, £pithel und tunica intima besteht und die 
auf einer grösseren Spule endet. 

e) Glandulae aggregatae, baumförmige Drüsen. (Fig. 22a.) 

Diese eigentümliche Drüse ist verhältnissmässig schwer zu iinden, 
da sie nicht rund wie die anderen Drüsen ist, sondern zusammen- 
gedrückt und wie eine doppelte Haut den darunterliegenden glandulae 
tubuliformes aufliegt. Wir finden jederseits 3 (Fig lag), 2 grössere 

und eine sehr kleine. 

Meckel 11, Oeffinger 14 (S. 9) fnnden nur *2, Buchholz- Laiidois 
(ö) (S. 244) aber 5 (!), Schimkewitsch (16) giebt nic ht ihre Zahl an. 

^VpT1n \c\\ diese Drüse ,,eigentünilicli" gennnnt hnbo, so wird ein 
Blirk Ulli die Fif^ur 2*2 a diesen Ausdruck verständlich erscheinen 
laösen. Da diese Drüse oft abweichend dargestellt worden ist, so ist 
es wohl gerechtfertigt, die verschiedenen Ansichten noch einmal zu 
vergegenwärtigen, ehe ich die meinige anführe. 

Meckel 1 1 : Die Drüse besteht aus vielen Kanälen, die zusammen 
ein rundliches Läppchen bilden. Die Kanäle bestehen aus einer 
tunica propria, Epithel und einer gleichverlaufenden tunica intima. 
Der Ausführungsgang ist bekleidet von zahlreichen Blindsäcken, die 
mit Zeilhaufen angerollt sind, von denen man nur die Kerne wahr- 
nimmt. Die tunica intima verläuft gerade und geht nicht in diese 
Blindsäcke ein. 

Oeffinger 14 (S. 10) dagegen behauptet, dass im Gange auch die 
tunica intima in die Blindsäcke ein<:eht . nur nicht zu sehen ist, da 
die Zellen in den Ausbuchtungen durch Alkoholbehandlung coagu- 
liert sind. 

Buchholz-Landois 5 fS. 245) verteidigen die Ansicht Meckel^s, 
ebenso Schimkewitsch 16 (S. 45). Dieser Ansicht schliesse ich mich 
auch zum teil an, da jeder Schnitt auf das Deutlichste den Bau der 
Drüse zeigt. Die Drüse ist ein ziemlich grosser dorso- ventral ab- 
geplatteter Lappen, der aus vielen V*'r7vvei*]rungen besteht und ganz 
unregelmässig ^restaltet ist. An die i>rüsc schliesst sich der Ausführ'* 
gang an, der zalilreiclie Höcker zoi«jr 

Die Drüse (Fig. 22b) ist zusammengesetzt aus tunica propria 
und einem in einfacher Lage darautsitzcnden Epithel. Die Zcmoii 
sind nicht sehr hoch, die Kerne liegen mehr nach der tunica propria 
zu, Eine tunica intima vermisse ich bei dieser Druse ebenUkUs, 
trotzdem ich die Drüse mit den mannigfaltigsten Reagentien b^ 
handelt habe. 

Der mittlere Teil des Ganges (Fi^. 23, 24) besitzt die erwähnten 
Höcker, die von einer tunica propna uMigeoen sind. Die Höcker 
sind erfüllt von Zellen, deren Kerne deutlich wahrzunehmen sind. 
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Jeder Kern ist von einem hellen Hofe umgeben, der wohl den Zell- 
körper andeutet, trotzdem er im Verhältnis zum Kerne nur sehr 
klein ist. Die Kerne finden sich zerstreut von dem äussersten Ende 
der Blindsäcke bis zu der tunica intims. Letztere ist in dem 
ganzen Gange sehr dick. Dase die Zellen dieser Drüse nicht viel 
grösser sind als ihre Kerne, glaube ich daran nachweisen zu können, 
indem an einigen Stellen die tunica propria zerrissen war, wodurch 
die Kerne mit ihrem Hof ausfietreten waren. Die Höfe aber hatten 
dieselbe Grösse, wie an den intact gebliebenen Stellen. Dann muss 
man aber annehmen, dass die Zellen in einer homogenen (rrundmasse 
eingelagert sind, denn die Kerne liegen oft weit von eiiumder ent- 
fernt, oft dicht gedrängt. Gegen Ssa Ende des Ganges (Fig. 25) 
nehmen die Höcker sehr an Grösse ab oder verschwinden ganz. Die 
Spinnspule (Fig. 26) zeigt denselben Bau, wie die der vorhergehenden 
grossen Drüsen, nur läuft sie spitz zu. Die drei Drüsen münden 
dicht neben einander auf der oberen Warze. 

Unter einer glandula aggrepata verstehe ich eine Drüse, 
die aus tunica propria und Epithel besteht, die ein weites, 
sehr verästeltes Lumen hat, aeren Ausfülirgang aus tunica 
propria, Epithel und tunica intima besteht und in seinem 
mittleren Teile mit Zellhaufen erfüllte Höcker trägt und 
die in einer grösseren Spule mit spitz ausgezogenem An- 
satzstücke endet. 

f) Glandulae tuberosae, knollenförmige Drüsen. 

Meckel 11 und Oeffinger 14 (S. 10) beschreiben diese Drüse, die 
aber, wie schon die anderen Autoren zeigten, nicht existiert, 
Resultate : 

1. Es giebt bei den Epetiiden 5 Drüsenformen: glandulae aeini- 
fomes (Fig. 2), piriformes (Fig. 6), ampuUaceae (Fig. 10), tubuli- 
formes (F^. 17) und aggregatae (Fig. 22 a). 

2. Alle Drüsen bestehen aus tunica propria und Epithel. (Fig. 3, 7, 
11, 18, 22.) 

3. Die Ausführgänge besitzen eine tunica intima, die stets sehr dick 
ist. (Fig. 4, 8, 14, 20, 23.) 

4. Die glandulaceae haben im Gange ein doppeltes Knie, dessen drei 
Schenkel in eine gemeinsame tunica intima eingeschlossen sind. 

(Fig. 14.) 

5. Glandulae anipnllacea und tubnliformes sind zwei verschiedene 

Drüsen. (Fig. 10, 17.) 

6. Glandulae tubuliformes kommen auch beim Männrhen vor". 

In der nachstehenden Tabelle habe ich die Ergebnisse der Unter- 
suchungen früherer Forscher über Epeira diademata mit meinen 
llesultaten zusammengestellt. Die Zahlen gelten für eine Seite der 
Spinne, die Gesammtzahl der im Tier vorhandenen Drüsen ist also 
doppelt so gross. 
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Jedei-seits sind 8 Spinnwarzen vorhanden. 

1. Die obere Spinnwarze — hintere nach Huchholz-Landois 5 — 
ist dicht unter dem Alter gelegen. Sie ist zweigliederig und auf 
ihr münden ca. 100 glandulae adnifoimes, 3 glandulae aggregatae 
didit nebeneinander nnd 2 glandulae tubuliformes an der Innen- 
seite. (Fig, 27.) 

2. Die mittlere Spinn warze ist einf;^liederig (Fig. 28), an der Spitze 
mit einem eigentümlichen, hakenfönnifjen Haare bewaflFnet. Sie 
besitzt (a. 100 glandulae aciniformes, 1 glandiila tubuliformis an 
der Aussenseite und 1 fjlandula ampullacea an der Innenseite. 

'6. Die untere Spinn warze (Fig. 29j — vordere nach Buchholz- 
Landois 5 — ist zweigliedrig. Auf ihr münden ca. 100 glandulae 
pirifonnes und 1 glandula ampollacea an der Innoiseite. 
Nachstellend gebe ich eine Tabelle über die Warzen mit den 

Spulen, in der die grossen Drüsen, bei der Summierong gesondert 

angegeben sind: 
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Tetragnallia ej'tensa L. 
Wenn ich zum Schlüsse Tetragnatha allein bespreche, so geschieht 
es nur aus dem Grunde, weil sie den andern Orbitelarien gegenüber 
einige Abweichungen zeigt. Der Bau der Spinndrüsen weicht in nichts 



*) OefBnger gieH fOr die glandolaa tnliaUicnneB + tnqvoUioeae tn: «Jede 
WsnM mit 8 vmi dieeen Drflaeii." Das macht auf die 8 Waisen 9. Dagegen 
giebt er als Snmme aller groeaen Diüflen 9 an. 
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von dem der übrigen Rpeiriden ab; der einzige Unteischied liegt in 
« der Zahl der glandulae aGuufomes und in der Ausbildung der Spinn- 
warzen. 

Von beerenförmigen Drüsen sind nur wenige vorhanden, auf 
der oberen Warze (Fig. 33) mimden ca. 10 — 20, auf der mittleren 
(Fig. 34) nur 8. 

Von den Spinuwarzen fällt namentHch die mittlere auf. Sie ist 
eingliedrig und trägt an der Spitze und dann etwas mehr der Basis 
zu zwei mächtige Spulen, die durch ihre colossalen Basalteile auf- 
fallen. Zwischen diesen beiden grossen Spulen stehen dann dicht 

nebeneinander die 3 kleinen Spulen, die, wie ich schon en^'ähnte, zu 

den p^landulae aciniformes irchr^ren. Ausserdem befindet sich auf der 
Warze ein eigentümlich gefonntes Haar, wie ich es uuv norh bei 
Segestria gefunden habe. Bei Epeira ist es, wie ich schon erwähnte, 
auch vorhanden, aber nur wenig ausgebildet. 

2. BetitAlMrfae. 

Wie wir aus der Torhergehenden Darstellung sehen, ist auch in 
Bezug auf die Spinnorgane die Familie der £peiriden eine wohl be- 
^cnzte, in sich ab^^eschlossene Gruppe. Gerade das Gegenteil muss 
ich von den Therididae behaupten. 

Es liegt mir aber fern, trotz der g^rossen Unterschiede, die die 
Spinnorgane der hierhergehörigen Spinnen zeigen, diese Unterordnung 
in mehrere Gruppen au^ulösen, denn ich kann den Spinuorganeu 
keine so hohe systematische Bedeutung beilegen, wie Ich unten 
zeigen werde. 

Ich untersuchte folgende Spinnen: 
hinifphia triangnlaris Cl. 
T7ierffh'ii7)f xisyphium und iinefUum 01. 
Steatoda Inpundata L. und 
Pachi/ffual/ia dt: Gceri Luiui. 

Dann stellte ich bei noch weiteren 9 Arten die Verbreitung der 
unten zu erwähnenden lappenförmigen Drüse fest. 

Nach den Spinnorganen lassen sich die Retitekriae in drei Ab- 
teilungen bringen, falls nicht weitere Untersuchungen über andere 
Genera noch weitere Spaltungen bedingen. 

Dass ich die Spinnorj^ane nicht systematisch venvendet wissen 
will, wird deutlich aus der Besclireibung dieser Unterordnung hervor- 
gehen. Wollte man dennoch den Versuch machen, so würde schon 
Theriditun scharf von Linuphia zu trennen sein, trotzdem beide nahe 
mit einander verwandt sino. Dagegen gehören TJietidium und ^atoda 
nahe ^ zusammen. Von jenen muss dann wieder PaekypnaAa toU- 
ständig getrennt werden. Ob Pachutjnatlia mit Tetragnatha zusammen- 
sustellen ist, wie Bertkau 2 wiU, darauf werde ich weiter unten 
zurückkommen. 

TTm die Dreiteihnie der RetiteLariae zu begründen, ist es am 
vorteilhaftesten, die Spmnorgane bei den verschiedenen Genera für 
sich zu betrachten. 
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lAnyphta, 

Ich fand dieselben fiinf Drüsenarten auch bei Lini/pkia, die ich • 
bei Epeira beschrieben habe, mit mehr oder weniger gössen Modi- 
fikationen. 

Die glandulae piriformcs sind ebenfalls zweifach {jcHirbt, 
■j.hi^r in -„'oringerer Zahl, als bei Epeira Torhaudeu, es münden auf 
jeder unteren Warze ca. 50 Drüsen. 

Der Bau der glandulae aciniformes weicht nicht von dem 
der Epeiriden ab, wohl aber die Anzahl, durch die diese Spinne 
Tetrafnaiha nahe steht. Gegenüber den 200 Drüsen bei Epeira finden 
wir hier nur im Ganzen 7 auf der oberen und mittleren Warze. Auf 
Querschuittcii < ntgehen daher diese kleinen Drüsen leicht der Beob- 
achtung, da sie dann nicht von Quorschnitten durch den wenig ge- 
färbten Teil der glanclula piriformcs zn uiitcischeiden sind. Es ist 
daher stets nöti^^ aiu h Längsschnitte zu untersuchen, da die einfache 
Färbunir der in ilii rr ^^anzcn La n <„'e getroifeuen Drüsen die glandulae 
acinifoniiüs sofort erkennen lassen. 

Die glandulae ampuUacea sind in derselben Zahl wie bei 
Epeira vorhanden. In ihrem Bau zeigen sie keine Modifikationen, 
höchstens ist die bauchige Erweiterung etwas geringer ausgebildet. 
Das Knie findet sich regelmässig vor. 

Die glandulae tubulifornies sind ebenso stark ansgobildet, 
liefen auch dicht der BanrliHitf lic an und sind in der Dreizahl vor- 
handen, im Bau zeigt diese i>riisc keine .\li\veichiinj:^on , nur fllllr, 
es anfangs auf, dass der Gang auch droiniMl bei Schnitten gctrollen 
wird, jedoch mit dem Unterschiede von den glandulae ampuUaceacT 
dass die drei Gänge nicht in eine gemeinsame tunica propria 
(Fig. 36 b) eingehüllt sind. Der Gang macht also nur eine Biegung, 
die aber nicht dem cliarakteristisdieii Knie zu vergleichen ist, aber 
leicht diese Täuschung hervorrufen kann. 

Die glandulae a rr^rrogata e sind nur schwach ausgebildet, in 
der Zwoizahl vorhanden und niiindeii auf der oberen Warze auf 
niillelgrossen Spulen, Der Hauptunterschied von der ^^leiehen Drüse 
der Epeiriden besteht jedoch darin, dass die Höcker aiif dem Gan^e 
fast ganz fehlen (Fig. 30 a). Die eigentümliche^ unregelmäsaige Lage 
der Kerne lässt aber keinen Zweifel, dass wir es mit dieser Drüse 
zu thun haben. 

Die Unterschiede der «Spinndrüsen bei Unyphia und den Epei- 
riden bestehen also 1. in der geringeren Anzahl der glandulae 
piriformcs, aciniformes und arrjire'jatae und 2. in (Icr schwächeren 
Ausl)il(Iun«! der glandulae a^i:re!„Mtae. An Linyphia seldiessen sich 
Bolyphantes bucculentus Cl., L)rapetisca suciulis und Erigone an. 

J heridium und Steatoila. Grössere Abweichungen zeigen 
Theridium und Steatoda, die miteinander fast überein stimmen, und 
die ich deshalb zusammen beschreiben kann. 

Die glandulae piriformes, aciniformes, ampullaceae und 
tubuliformes sind ebenso wie bei Linyphia ausgebildet Die 
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glandiiLio acrgrcfratac dagegen sind stärker entwickelt und er- 
innern, nameiitlirli durch die Uöcker auf dem Gange» an die gleiche 
Drüse der Kpeiriden. 

Der Grund aber, warum ich diese beiden Spinnen von Liuyi)hia 
trenne, liegt darin, dass sich bei ihnen eine kolossale lappenförmige 
Drüse (Fig. 37) findet. Ausser bei Theridium nnd Steatoda fand 
ich noch diese Drüse bei Episinns truncatus Walk. lithyphantes 
corollatus Sini. Crustalina guttata Wid. Eryopsis flavomaeufata Ck. 
Nesticus cellulanus Cl. Asagena phalerata Panz. Die Drüse besteht 
aus einer tnnica propra nnd Epithel, über das ich nicht vollständig 
in das Klare gekommen bin. Ich erhielt nämlich bei Schnitten von 
verschiedenen 'l'ieren derselben Species einmal das Epithel sehr 
niedrig, die Zellen fast würfelförmig (Fig. 40^, die Kerne näher an 
der tunica propria gelegen, ein anderes Mal das Epithel sehr hoch, 
die Zellen waren unge^hr 4mal so hoch als an der Bads breit 
(Fig. 38). Die Kerne lagen in der Mitte der Zellen. Worauf diese 
verschiedene Ausbildung beruht, kann ich nicht mit Bestimmtheit 
sagen. Das Lumen der Drüse mit niedrigem Epithel war ohne Spinn- 
stotl", ebenso die Zellen selbst, während bei der Drüse mit hohem 
Epithel die Zellen dicht mit kleinen Kiigidclien von Secret angefüllt 
waren. Dass bei der Secretion die Höhe der Zellen eine grössere 
ist, ist bekannt, ob aber der Wechsel bis zur Vervierfachung der 
Zellhöhe gehen kann, scheint mir etwas gewagt anzunehmen. Der 
Mangel an Spinnstoff in ersterer Drüse kann auch so gedeutet 
werden, dass oie Drüse ihre Function erfüllt hatte nnd deshalb ai^- 
hörte zu secemieren. Dadurch wurde sie zurückgebildet, indem 
das Epithel anfing zw schwinden. Einen ähnlichen Fall werde ich 
von den gkndulae tubuliformes von Oycale zu beschreiben haben. 

Der Ausfiilirgang (Fig. 39) zeigt, der Drüse entsprechend, eben- 
falls ein sehr weites Lumen. Ebenso findet man eine selir grosse 
Spinnspule, auf die ich bei den Spinnwarxen zurück kommen werde 
(Fig. 44); Menge 13 erwähnt sie schon, ohne Uber die Drüse etwas 
zu sagen. 

Pachygnatha^ 

Die dntte Gruppe der Retitelariae bildet Parhygnatha. Diese 
Spinne zeigt derartige Abweic liungen, dass sie den Spiunorganen nach 
zu urteilen, kaum zu dieser Unterordnung zu rechnen ist. Vor allem 
ist der gänzliche M.angel der glandulae aggregatae zu consta- 
tieren. Durch das Fehlen dieser Drüse, die ich nur bei Epeiriden 
und den Retitelarien fand, steht diese Spinne in dieser Unterorchiung 
ffoa isoliert da und das würde für eine Sonderstellung, wie sie 
Bertkau 2 ihr zuweist, sprechen. Aus demselben Grunde darf sie 
aber auch nicht mit Tetragnatha zusammengestellt werden, yoraus- 
gesetzt, dass das Fehlen dieser Drüse systematisch verwendbar wäre, 
was ich von vornherein verworfen habe. Die andern Drüsen zeigen 
auch Abweicliungen von Linyphia einerseits und von der z\v<Mteu 
Gruppe andererseits; von letzterer namentlich durch den Ausfall 
der lappenförmigen Drüse. 

9 



Die plandulae ampullaceae und tubuli formes sind be- 
deutend scliwiicher ausf^cbildet. Die glandulae pirifürraes sind 
nur in trerinixcr Zahl vorlianden, ca. '20. Die glandulae acini- 
foruics smd sehr gross, bedeutend stärker als bei den übrigen Re- 
titelarien ausgebildet. Der Bau zeigt aber keine Abweichungen. Ich 
fimd ungefithr 18 anf der obem und suttleren Warze. 
Resultate: 

1. Linyphia besitzt die fünf typischen Driisenformen. 

2. Steatoda und Theridium haben ausserdem die lappenförmige Drüse 

(2 resp. 1). 

3. Pachygnatha fehlt sowohl die lappenförmige Drüse, als die gLui- 

dnlae ajii^m'iratae. 

4. Die glandulae aciniformes sind uui' in geringer Zalil vuiiianden. 



Tabelle Aber die Sptnndriisen: 
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Spinn Warzen. 
Linyphia, 

a) Die obere Warze ist zweigliedrig und besitzt 2 grosse Spulen 
(Fig. 41), 2 mittlere, die zu den geringer ausgebildeten glandulae 
aggr^atae gehören und 4 kleine Spulen für die glandulae acini- 

formos 

b) Die mittlere Warze ist eingliedrig' (^^P- *^"-) ^^^^^ ^.n ihrer Spitze 
in 3 Fortsätze geteilt. Die beiden seitlichen, conischen Höcker 
tragen je eine grosse Spule, auf dem kleinen mittleren stehen 
3 kleine Spulen für die glandulae aciniformes. 

c) Die untere Warze ist zweigliedrig und trägt 1 grosse Spule : 
(Fig. 43) und circa 50 kleine für die glandulae piriformes. Das 
Basalstück ist bei letzteren Spulen nur sehr klein, nngefilhr Vs { 
des Ansatzstückes. 

Steatoda und Theridium, 

Die mittlere und untere Warze ist wie bei linyphia gebildet 
Die obere Warze (Fig. 44 u. 45) ist zweigliedrig, sehr dick und 
trägt an ihrer Spitze die 2 resp. 1 Spule für die lappenförmige Drüse. 

Die Spule sieht ans wie ner Basalteil der and!eren Drüsenspulen, 
dem das Ansatzstück fehlt; sie ist cyliiulriseh. Ausserdem stehen auf 
dieser Warze 2 grosse Spulen, 2 niittlere für die glandulae aggregatae 
und mehrere kleine unregelmässig verteilt, sie gehören zu den glan- 
dulae aciniformes. 
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I'achygnatha, 

a) Die obere Warze (Fig. 46) ist zweigliedrig und zeigt eine ganz 
besondere Ausbildunj^. Das (»rste Glied trägt an der Innenseite 
einen conischen Basalteil, auf dem ein sehr grosses Ansatzstück 
steht. Auf doni Kndgliede der Warze bofinaen sich noch eine 
giüsse 5Si>ule mit grossem Basalteil uud dann ungefähr Ib kleine 
Spulen nir die glandulae acinifonnes. 

b) Die mittlere Warze ist eingliedrig und trägt eine grosse Spule 
mit hohem, conischen Basalteile, ferner eine mittlere Spule für 
die glandulae ampnllaceae und 2 kleine Spulen für die glandulae 
aciniformes. 

c) Die uTiterp Warze ist zwoighedrig und auf ihrem Endglicde 
bctindrn sich 1 mittlere Spule für eine glandula ampulaoea und 
circa 20 kleine für die glandulae piriformes. 

Tabelle der iSpinnspulon. 

Ich habe nur da die Drüsen angeführt, wo ich den Zusammenhang 
zMrischen Spule und Drüse sicher nachweisen konnte. 
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3. Tubitelariae. 

Konnte ich schon bei den Retitelarien Abweichungen in den 
Drüsen constatieren, welche hinreichten, um darnach drei Gruppen zu 
unterscheiden, so gilt dies in noch viel höhemi von den Tu- 

hitelarion. Von den untersuchten Gattungen stimmen kaum zwei ganz 
mit einander überein. Teils beziehen sich die Abweichungen auf den 



') Die Erläuterung d^r Alikürzungeu siebe in der Tafelet klaiuiig. 

2* 
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Bau der Drögen, tefls auf die Grosse, oder ihre Zahl. Ich unter- 
suchte 8 Gattungen mit 9 Arten: 

1. QM&na haUuericea De G. 

2. Anyphaena accentucUa Walk. 

3. Argyroneta aquatica GL 

4. Sepeatria tenoculata L. 

5. Prothetima Petiverii Scop. 

6. petrensis Cl. 

7. Tegenaria do-mestica Cl. 

8. Agalena labyrinihica Gl. 

9. AmauTohiut feneit/raUs Ström. 

Sämmtlicbe Spinnen habe ich hier ge&äinmelt mit Ausnahme von 
Agalena, die idi in Thüringen zahLretch an Hecken fand. Von Pro- 
thenma stellte ndr Herr Dr. Dahl aus seiner Sammlung Exemplare 

zur Verfugung. Um den Ueberhlick über die Spinnorgane zu er- 
leichtern, will ich mehrere Spinnen zu Gruppen zusammenfassen. Es 
wiirrle die erste Gruppe Spinne 1— 6i umfassen und dadurch characte- 
risiert sein, dass die grössten Driison, glandulae ampullaceae, wie bei 
d(;n I'^pciridcn gebildet sind, die zweite Gruppe, Spinne 7—9 zeigt den 
dünnen Anfangsteii dieser Drüse in mehrere Zweige •) geteilt. In der 
zweiten Gruppe wären noch zwei Abteilungen zu machen, nemlich 
Spmnen ohne Cribellnmdrüsen: Tegenaria, Agalena und mit solchen: 
Amaurobius. 

Um aber ein Tollständiges Verständnis der Drüsen herbei- 
zuführen, ist es am zweckmässigsten, jede Spinne getrennt von der 
andern zu betrachten. 

Ich beginne mit Clnbiona, da diese die einfachsten Verhältnisse 
darbietet. Vor allem fallen jederseits 2 grosse Drüsen (Fig. 49) in 
die Augen, die sich weit nach vorn erstrecken. Sie bestehen aus 
einem dünnen Anfangsteile, dessen DurrhiiieHser stets gleirli ist, dann 
erweitert er sifh /ieinlicli phitzlieli /u vinvr bauehigen Ansi iiwellung, 
die aUmählich m einen feinen Ausfülirgang übergeht, der ein doppeltes 
Knie bildet. Diese Drüse entspricht der glandula ampullacea 
der Epdriden und ist auch jederseits in der Zweizahl vorhanden, 
und zwar kann man eine grössere und eine kleinere unterscheiden. 

Ihr Bau stimmt ebenfaUs mit dem der glandula ampullacea 

überein, nur lässt sich eine eigentümliche Lage der Kerne in den 
Zellen beobachten. Im Anfangsteile und im grrJssten Abschnitte der 
bauchigen Erweiterung befinden sich die Kenie dicht an der tunira 
ropria, weiter nach dem Ausführgange zu rücken sie mehr nach 
er Mitte der Zellen. (Verglficbe Fig. 5ä von Segestria). In letzterem 
Teile sind meist die Zellen frei von 'Spinnstoff, während sie in dem 
ersteren dicht mit Serrettr6pfcben angefüllt sind, so dass die Zellen 
mdst nur aus der Lage der Kerne erkannt werden können. 



') Ohlert 15 giebt fälschlich für Clutnooe 4 groMe verzweigte, fBr Tegenaxim 
4 grosse imversweigte Gefäese an. 
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Eine zweite Drüsenform, die sich im hintern Teile des Abdomens 
findet, entflicht der glandula tnbaliformis der Epeirideni ist 
aber bedeutend schwächer ausgebildet. Jederseits finden sich zwei 
Drüsen. Ihr Bau zeigt keine Abweirluingen, auch bildet ihr Gang 
keine Schlinge, wie wir sie bei Linyphia fanden. 

(rlandnlae aggregatae oder diesen entsprechende Drüsen 
fehlen. 

Dicht vor den Spinnwarzen finden sich daiiu jederseits ungefähr 
50 kleine Drüsen, die teils einfach, teils characteristisch zweifach 
geerbt sind; sie entsprechen den glandnlae aciniformes nnd 
piriformes. Ich fand also jederseits: 2 gUndnIae ampnllaceae, 
2 glandolae tnbnüformes, ca. 30 glandnlae aciniformes nnd ca. 20 glan- 
diüae piriformes. 

Die Spinnwarzen sind in der Droizahl vorhanden. 

Die obere (Fig. 50) ist zweigliedrig, auf dorn Kndgliede befinden 
sich ca. 20 mittelgrosse Spulen, die aus einem grossen Rasalstück 
und einem feinen, langen Ansatzstück bestehen; sie gehören zu den 
glandulae adniformes. Orosse Spulen finden sich nicht auf dieser 
Warze. 

Die mittlere Warze (Fig. 51) ist eingliedrig und trägt am 
Ende 2 grosse Spnlen und ca. 0 mittelgrosse, die wie die Spulen auf 
der oberen Warze gebildet sind. Letztere gehören ebenfalls zu den 

glandnlae aciniformes. 

Die untere Warze (Fi^. 52) ist zweitriiedrig, anf dem End- 
gliedc sah ich an der Innenseite 2 fjrosst, bpulen und von diesen 
nach aussen zu circa 20 sehr kleine Spulen, klein war sowohl das 
Basatotttek, wie das Ansatsstttck. Sie gehören zu den glandulae 
piriformes. 

Die 4 grossen Spulen der mittleren und unteren Warze gehören zu 
den *2 glanmilae ampullaceae und 2 tubuliformes. Ob aber die gleichen 

Drüsen auf einer Wanic münden, oder nirlit. kann irh nicht ent- 
scheiden, da dif> luntrittstellen durch die kleinen Drüsen verdeckt 
werden, und wenn man versucht, diese zu entfernen, man zugleich 
die Gänge der grossen Drüsen mit zerreisst. 

}Ait Clubiona stimmt Anvphaena fast überein, nur finden sich 
auf der oberen Warze ca. 15, auf der mitüeren Warze 5 mittel- 
grosse Spulen. 

A rgyroneta. 

Bei dieser im Wasser lebenden Spinne trat mir zum ersten Male 
eine Kigentiimhchkeit cntpec^en, die auch manchen df r noch zu 
schildernden Spinnen zukommt. Die glandulae t u 1 1 1 iformes 
fFicr. r)3) sind nämlich beim ausgewachsenen Weibcbcii in seiir grosser 
Zuiii vorhanden gegenüber der constanten 25^hl von 3 bei Epeiriden 
und Retitelarien und 2 bei den vorhergehenden Tubitelarien. Die 
grosse Zahl dieser Drüse &nd ich jedoch nur beim reifen Weibchen, 
nicht bei dem Männchen od( r unreifen Weibchen, was mit der Function 
dieser Drüse (siehe biologische Untersuchungen) zusammenhängt. Ob 
diese Form bei letzteren gar nicht vorkommt, kann ich nicht sagen, 
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dft bei der grossen Zahl der kleinen Drüsen leicht eine grössere 
übersäen werden kann. Bei einigen Tubitelarien habe ich diese 
Drüse auch beim Männchen gefunden, aber nur in wenigen Exemplaren, 
während beim Weibclu n der «gleichen Species die Zahl um das Seohs- 
fiu ho firösscr war. In ihrem linu weichen diese kleineron glandulae 
tubiilifoniies von denen der Kpeiriden nur darin ab, dnss ihr Epitbel 
etwas niedriger ist, dagegen die Kerne etwas grösser sind als bei jenen. 

Die glandulae aciniformes und piriformos zeigen keine 
Abweichungen, beide sind aber ebenso scharf, wie bei den vorher- 
gehenden Spinnen von einander getrennt. Die glandulae ampul- 
laceae zeigen dieselben characteristischen Abschnitte, dünner An- 
fangsteil, Erweiterung und Aosfuhrgang mit dicker tunica intima, der 
Gang kehrt ebenfalls zurück. Eine Abweichung lässt sich wiederum 
in der Lnfje der Kerne eonstatiren. Diese liegen in der Mitte der 
Zellen, gegen den Gang aber mehr iiaeh der tunica propria zu; die 
Lage ist also umgekehrt wie bei Clubiona. 

lieber die Spinnwarzen kann ich leider nichts sagten^ da das 
Endglied, auf dem die Spulen stehen, so dicht mit Haaren umgeben 
ist, dass von den Spinnspulen nichts zu sehen ist. Selbst wenn die 
Warzen in Kalilauge gekocht sind, lassen sich nur einzelne Spulen 
wahrnehmen, aber nicht mit der Deutlichkeit, um genau die Grösse, 
Zahl und Stellung derselben anzugeben. 

Segesfria (Fig. 54) zeigt wiederum solche Abweichungen, dass 
es nicht mügüch ist, sie mit einer anderen Spinne zusammenzustellen. 
Jederscits fand ich zwei grosse Drüsen, die ihrer l^'orm nach den 
glandulae ampallaceae entsprechen, jedoch ist der dünne An&ngsteil 
nur sehr kurz. Auf einem Querschnitt der Drüse fldlt sofort die 
geringe Zahl der Zellen, die das Lumen umgeben, auf; die Anzahl 
sinkt bis zu 10; da die Drüse sehr gross ist, so ist auch jede Zelle 
stark entwiekelt. iMst ^^cn den Aiisfiihrgan«: hin werden die Zellen 
kleiner und daher ist die das Lumen umgi hende .\nzahl derselben 
grösser als im vorhergehenden Teile der Drüse (Fig. .')<') a). Entsprechend 
der Ausbildung der Zellen sind auch die Kerne ganz bedeutend ver- 
grössert. Während zum Beispiel bei den glandulae ampullaceae 
Ton Epeira das Epithel 0,042 mm ^) hoch ist, und die Kerne einen 
Durchmesser Ton 0,oo7 mm haben, sind bei der bedeutend kleineren 
Segestria die entsprechenden Zahlen 0,07ö und 0,o26 mm. Bei Epeira 
wäre das Verhältnis von Epithel zu Kern G : l , bei Segestria aber 3 : 1 
oder Ks sind also in letzterem Falle die Kerne doppelt so gross ^) 
als in ersterem. 

Ich gab schon an, dass die Zellen und Kerne gegen den Gang 
hin kleiner werden. Die Abnahme ist jedoch bei den Zellen stärker 
als bei den Kmen, sodass letztm verhältnismässig noch grösser den 



Bie Zablen süid Hittelwerte ans 10 Meanatgea an TerMshiedenen BteUea 

der Drüse. 

') Natürlich im Durchmesser. Für das Volomen der Kerne ist das Vei^ 
h&ltuis 1 : 8, da die Kerne voUkomiiieD nmd sind. 
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kleineren Zellen gegenüber erschemen. Da in diesem Teile der Drüse 
die Zellen fast leer von Spinnstoff sind, so lässt sich dies Verhältnis 
sehr gut beobachten (Fig. 56 b). Bei einer Breite der Zelle von 0,ui mm. 
ist der Kern 0,000ie mm im Durchmesser, so dass er also die Zelle 

in zwei fast panz «jotrcniite Teile spaltet. 

Ebenso auttiillig, wie die (Irösse der Kor!i<^. ist ihre Lape. 
Während in der einen Drüse die Kerne dur(ln\eg peripher gelagert 
sind, /eigen sie in der andern Drüse anfangs dieseloe Lage, wenden 
sich dann aber der Mitte der Zelle zu, um bis zum Gange diese 
Lage beizubehalten (Fig. 55). Der Gang zeigt keine Besonderheiten. 

Sehr anfallend ist es, dass ich bei dieser Spinne keine glan- 
dnlae tnbuliformes oder diesen entsprechende Drüsen fiknd. 

Die glandulae aciniformes sind sehr gross, sie erreichen 
eine Länge von 0,*203ß mm, während sie bei Epeira nur 0,092 mm 
lang waren. Ihre Zalil ist dafür aber sehr gering, jederscits fand 
ich nur 8; davon münden B auf der oberen und 2 auf der mittleren 
Warze. Sie liegen so diclit und fest an einander, dass man bei 
Lupenvergrösserung nur eine grosse DrSse tot sich zu haben gUnbt 

Von glandulae piriformes finden sich ca. 30. Der ungefärbte 
Teil beträgt nur V» des stark ge&rbten. Sie münden auf der unteren 
Warze. 

Die Spinnwarzen weisen ebenMs sehr grosse Eigentümlich- 
keiten auf. 

Die zweitii (Irigc obere Warze (Fig. 7*2) trägt «> Spulen, die 
aus einem sehr grossen Basalteil und einem feinen Ansatzstück be- 
stehen und zu den glandulae aciniformes gehören. Ausserdem fand 
ich auf der Spitze 2 sehr grosse, kräftige, Sfönnig gebogene Haare, 
die wohl beim Spinnen eine besondere Function haben werden. 

Die eingliedrige mittlere Warze (Fig. 73) hat 2 Spulen von 
der Bildung, wie die auf der oberen Warze, dann 1 grosse Spule, 
die durch ein weiteres und stumpf endiirendes Ansatzstück aus- 
•^(•zeiehnet ist. BlackwellS giebt auf dieser Warze fälschlich grosse 
Spul(Mi au: ich bezeichne aber *2 von iluieu als mittlere, da sie einen 
grossen Basalteil und ein feines Ansatzstück haben, also Merkmale 
der grossen und kleinen Spulen vereinigen. 

Die zweigliedrige untere Warze (Fig. 74) trägt eine grosse 
Spule und ca. 20 sehr kleine S|)ulen zu den glandulae piriformes. 

Dieser Gruppe füge ich nocli Prothetima an, da sie ebenfalls 
nur unverzweigte Drüsen enthält. Da mir nur je 1 Exemplar von 
Prothesima Petiversi und petrensis zur \'erfii^^ung stand, und diese 
schon sehr lange in Alkohol gele^n^u hatten, so stellte die Härte der 
inneren Teile der Präparation grosse Sehwieripkeiten in den Weg. 
Ich bin daher für diese Tiere zu kcineni vollkommen sicheren Re- 
sultat gekommen, will aber trotzdem meine Untersuchungen über 
diese eigentumlichen Tiere anfiihren. Ich will diesmal den um- 

S kehrten Weg einschlagen und von den Spinnenwaizen anüftngen, 
r diese durch das Liegen in Alkohol nicht leiden. 



Digitized by Google 



24 



Die obere Warze (Fig. 57) Bchemt auf den ersten Blick ein- 
gliedrig zu sein, so zeichnet sie aucb Menge 13. Bei genauerer Unter- 
suchung stellt es sich jedoch heraus, dass das zweite Glied in das 
erste zurückgezogen ist und dass dadun li nur die Spitzen der Snulen 
sichtbar sind. Durch Kochen in Kalilauge wurae das Hndj^lied 
wieder ausgestülpt (Fig. 60), so dass die Spulen £^ut sirhtbar wurden. 
Sie ahuttln einigermassen den Spulen der laupcnfurnügeu Drüse bei 
einigen ^etitclarien, nur sind sie bedeutend länger und in der Mitte 
etwas eingeschnürt (Fig. 57a und 6la). Sie enden meist ohne platten 
Rand (Fig. 61 a), im Gegenteil ist dieser — auch ohne EaUaoge- 
behandlang — mannigfach ausgebuchtet und sieht wie zerrissen ans. 
Ausser diesen 5 grossen Spulen finden sich noch 2 kleine Spul«t von 
gewöhnlicher Bildung. 

Die eingliedrige niittN re Warze (Fig. Ö8) tnigt an ihrem | 
unteren Ende nach innen 4 Spulen, deren Basalteile (Fig. 58 ai 
maDunillenförmig sind, wie Menge 13 richtig angiebt. Das Aubatz- i 
stück ist bauchig. Am Ende der Warze fin&n sich noch 2 grossere 
Spulen und ungefähr 7 kleine. . 

Auf der zwei^edrigen unteren Warze (Fig. 59) stehen 2 mam- I 
millenfbnnige, 1 grosse und ca. 13 kleine Spulen. Bei beiden unter- 
suchten Species ümd irh die Bildungen der Warden Erleich, Bei 
Protbesima petrensis zeigen die 5 grossen Spulen d«^r oberen Warze 
eine eigentümliche Rev^e^dichkeit. W'enn das Endglied der Warze 
eingezogen ist, stehen die Spulen parallel mit einander; wird es aber 
ausgestülpt, so divergieren sie nach der Spitze und können die stern- 
förmige Anordnung, wie sie Menge 13 zeichnet, annehmen. 

Was nun die Drüsen anbelangt, so sah ich in die mammiUen- 
förmigen Spulen Gänge Ton grossen bauchigen Drüsen einmünden, 
die den glandulae ampullaceae entsprecTien, jedoch konnte ich 
nicht das Knie im Ganfre sehen, was i( h anor als Resultat der mangel- 
haften Präparation ansehe, da die Drüsen von Tieren, die lange in 
Alkohol ^'olejzen haben, hart und leicht brüchig werden. Bei allen i 
Sj^jiuncn, die ich untersucht habe, kehrt der Gang dieser Drüse zurück. 
Die Zahl der glandulae ampulUceae würde nach den Spulen jeder- 
seits 6 betragen, die ich auch bei Prothesima petrensis fand. 

In die 5 grossen Drü.sen der oberen Warze sah ich die Gänge 
von 5 filandulae tubuliformes münden. Da ich jederseits S von 
diesen Drüsen fand, muss ich annehmen, dass die 3 anderen Drüsen 
in die beiden grossin S])ulen der mittleren und die eine Spule der 
unteren W^arze münden. Es hätte hier also eine Drüsenart zwei 
Spulenformen. 

Zu den kleinen Drüsen gehören die kleinen Spulen. Da ich 
nicht die Drüsen gefiirbt hatte, konnte ich nicht gut glandulae 
adniformes und piriformes unterscheiden. 
Es sind also !• derseits vorhanden: 
6 glandulae ampullaceae, 
8 glandulae tubnlifornies und 
ca. 22 glandulae piriformes u. adniformes. 
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Wende ich mich jetzt zu der 2. Gruppe der Tubitelariae, so habe 
ich zuerst Spinnen mit Tensweigten Dräsen ohne CribeHum zu unter* 
fldieiden: Togenaria, Agaiena. 

Bei Tegenatia fand ich jederseite stete 3 grosse Drüsen (Fig. 62), 
von denen zwei mit ihren Gängen in eine gemeinsame tunica propria 
gehüllt waren. Von diesen .S Drüsen waren in den meisten Fällen 
zwei verzweigt, die dritte war einfach (Fig. ^2, linke Seite). Bei 
einem einzigen Exemplar fand ich dagegen alle 3 Drüsen unverzweigt 
(Fig. 62, rechte Seite). Letzterer Befund ist insofern von Interesse, 
als er klar den Zusammenhang der gleichzubeachreibenden verzweigten 
Drüse mit der Stammform, der unverzweigten ^andula ampuUa^ 
cea, zeigt. 

Der dünne Anfangsteil dieser Drüsen, die also den glandulae 
ampullaceae entsepreehen, setzt sich aus drei Gängen zusammen, die 
gleich weit und lang sind und erst dicht vor der bauchigen Er- 
weiterung in einen Gang verschmelzen. Bei Tegenaria fand ich 
regelmässig, dass sich bei einer Drüse — bei derjenigen, die sich 
am wdteston nach vom erstreckte - jeder der 3 Gfti^ in 2 Aeste 
getdlt hatte, so dass also 6 Gänge zu sehen waren^^die m 3 gr()sseren 
verschmolzen und sehliesslich in einen einzigen Gang äbergin gen, 
der kurz darauf die bauchige Erweiterung erzeuete. Der Ausfähr- 
gang einer der verzweigten Drüsen vereinigt sich dann mit dem Aus- 
führgange der unverzweigten glandula ampullnrrn. Die Gänge kehren 
auch zusammen zurück und laufen bis in die Spiniiwarzen zusammen 
fort. In ihrem Bau stimmen die verzweigten, wie die unverzweigten 
Drüsen mit den glandulae ampullaceae vollkommen überein. Neben 
diesen grossen Drüsen fand ich eine Anzahl kleinerer Drüsen von unge- 
f^r 1 mm Lftnge. Bei einigen Exemplaren fand ich jederseits 4, bei 
andern ca. 20. Leider hatte ich nicht auf das Geschlecht der Tiere 
geachtet, vermute aber, dass das Erstere beim Männehen der Fall 
gewesen ist, letzteres beim Weibchen, da ich das gleiehe Verhalten 
bei anderen Tubitelarien constatieren konnte (siehe Ajrgyroneta). 
Die.se Drüsen entsprechen den glandulae tubuliformes, sie zeigen 
auch denselben Bau, aber eine Eigentümlichkeit, die ich nur aiiiaiigs 
nicht erklären konnte. Dicht vor dem Ausführgang, wo die tunica 
intima aufbntt» sah ich auf Querschnitten dieser Drüse ausser den 
nahe an der tunica propria Uegendeo Kernen der Zellen noch eine 
Lage von Kmen dicht um die tunica intima (Fig. 63). Erst auf 
Längsschnitten fand ieh die Krkliining. Während nemlich in der 
ganzen Drüse die Zellen von der tunica propria bis zum Lumen 
reichen, ist das hei den letzten Zellen nicht melir der Fall. Diese 
gehen von dem Lumen der Drüse nicht bis zur tunica propria, ihre 
Kerne liegen mit denen der andern Zellen nicht in einer Reihe, 
sondern weiter nach innen TFig. 64). Auf einem Querschnitt werden 
daher die Kerne dieser Zdlen getroffen und ausserdem finden sidi 
im Schnitt Kerne von Zellen, die bis zur tunica propria reichen. 
Die Kerne sind sehr stark geßurbt, so dass diese Bildung sofort in 
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das Au<zo fällt; sie kann a))er doch leidit übersehen werden, da bei 
einer Schnittdickc von 0,oi mm nur 4 Schnitte diese Bilder zeigen. 
Ausser diesen beiden Drüsenformen ist noch eine grössere Zahl 
. von glandiilae aciniformes und piriformes yorhanden. 

Die Spinnwarzen bieten wenig eigentfimliches dar. 

Bei der zweigliedrigen obern Warze (Fig. 65) ist das kegel- 
förmige Endglied nnr halb so breit wie 1 erste Glied. Das ist 
auch beim ausgestreckten Endgliede der Fall, sonst könnte man 

leirht vermuten, dass dfis Endglied feilwoise bei meiTiem Exemplar 
eiii^avogen war. An seiner Innenseite trä^t das l-jidglied ca. 10 mittel- 
grosse Spulen, die aus ziemlich bobem Basalstück und sehr langem, 
spitzem Ansatzstück beistehen. 

Die eingliedrige mittlere Warze (Fig. 6B) tni;4t 1 ^n'osse Spule 
für eine verzweigte ßlanduia ampullacca und ca. 10 Spulen, die wie 
diejenigen auf der oberen Warze gebildet sind. 

Die zweigliedrige untere Warze (siehe Fig. 71 bei Agalena) 
besitzt 2 grosse Spulen zu den beiden vereinigten glandulae am- 
pullaceae und drca 20 sehr kleine Spulen für die glandula puriformes. 

Konnte ich die Verzweigungen der glandulae ampullaceae bei 
Tegcnaria in fjrosser Regclmässigkeit sehen, so ist dies bei Agalena 
(FiL'. ♦^T) ni( ht der Fall. Bei dieser Spinne treibt der Anfangsteil 
der Drüse bald hier einen kleinen Höcker, bald da einen grossen 
Spross oder einen wiederum mannijHat'h verzweirrten Ast (Fig. 68). 
Jede Regelüiässigkeit fehlt. Während die Drüsen einer Seite rdcli 
▼erzweigt sind, findet man auf der andern Seite nur wenige Aestdien 
an ihnen, oder der Anfangsteil ist ganz glatt (Fig. G7). Die Drüse 
erweitert sich sehr schnell zu der bauchigen Anschwellttng, die dann 
ebenso plötzlich sich zu dem Ausführgang verjüngt Der mit dicker 
tunica iiitima versehene Ausführgang bildet ein grossem Knie. 

Neben dieser Drüse finden sich 7 grosse jrladulae tubuli- 
formes, die den gleichen Bau zeigen wie bei Tegenaria. Ausserdem 
sind eine ^osse Zahl glandulae piriformes und ungefähr 20 glan- 
dulae aciniformes vorhanden. 

Die Spinn Warzen sind sehr eigentümlich ausgebildet. 

Die zweigliedrige obere Warze (Fig. 69) ist sehr lang und 
ragt weit unter dem Abdomen wie ein Schwänzchen hervor. Auf 
dem ca. 4 mal so langem als dickem Kndgliede stehen an der Innen- 
seite 4 grosse Spulen (Fig. 69 a) und 10 mittelgrosse, sehr lange Spulen 
(Fig. 60 b). Sie besetzen das Glied von der Basis bis zur Spitze hin. 

Emerton 7 erwähnt diese Spinnwarze, zeichnet aber zu viel 
Spulen, Hermann 8 nennt die Spulen zitzenfSrmig, was aber wenig 

treffend ist. 

Auf der eingliedrigen mittleren Warze (Fig. 70) münden 
4 grosse und 7 mittlere Spulen. Auf der zweigliedrigen unteren 
Warze (Fig. 71) finden wir 2 grosse und eine sehr grosse Zahl 
kleiner Spulen. 
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Wenn ich annehme, dass, wie bei Tegenaria, von den 3 glan- 
diilae ampullaceae eine auf der mittleren und zwei auf der unteren 
Warze münden, so sind die 4 (pressen Spulen der oberen und die 
3 übrigen grossen Spulen der mittleren Warze ftir die 7 gUmdulae 
tubuliformes. Die langen, mittelgrossen Spulen der obern und mitt- 
leren Warze für die glandulae aciniformea und die kleinen Spulen 
der untom War/c für die glandulär piriformes. 

Dit' Ict/tc der voii mir untersuchten Tiibitriarien ist A maurof' / n s. 
Diese Spinne unterscheidet sich leicht von allen bisher betrachteten 
durch den Besitz der Cribellumdruscn. 

Diese letzteren, sowie den Hflisapiiarat beim Spinnen, das Gala- 
mistrum hat Bertkau 1 einer eingebenden Untersuchung unterworfen, 
anf die ich ven^eisen wiU. Dieser erschöpfenden Darstellung möchte 
ich nur einige Worte hinzufügen. Wie bei allen Drüsen vermisse 
ich auch hier die tnnica intima, die im Gange aber vorlianden ist. 
Dann sah ich stets nir^n-re Drüsen in einem Falle 10. in anderen 
noch mehr — von einer iiiniea propria umgeben, so dass die kleinen 
Drüsen in Bündeln zus^ammen liegen. Dann möchte ich noch be- 
merken, dass die Kerne nicht ein, sondern stets mehrere Kem- 
kdrpercben enthalten. Im übrigen stimme idi mit der Bertkau'sehen 
Darstellung überein. 

Was die übrigen Drüsen anbelangt, so fand ich jederseits 
3 glandulae ampullaceae. Teilweise war der Anfangsteil ver- 
zweijrt. Während aber br i den vorhergehenden beiden Tnbitelarien 
die Verzweif,mnr]fen sich vor der bauchigen Krweitenmg vereinigten, 
ist das hier nicht immer der Fall. Es kommt uemiich vor, dass an 
den verscliiedenen Stellen der Anschwellung Zweige einmünden, nicht 
nur an der Spitze (Fig. 75). Neben diesen verzweigten Drüsen finden 
sich regelmässig unyensweigfce, die aber auch die Anschwellung zeigen. 
Alle haben den characteristischen Bau des Ganges, der ein Knie 
bildet. Ausser diesen 3 Drüsen finden sich am Knde des Ilinter- 
Icibos 3 fjlandnlae tubuliformes. Sie liegen dicht neben dem 
Darm nnd zei^'en keine Besonderheiten, ebenso wie die glandulae 
aciniformes und piriformes. 

Von den 3 Spinn warzen sind die obere und untere zwei- 
gliedrig, die mittlere eingliedrig. 

Die obere Warze trägt 2 grosse Spulen für 2 glanduke tubuli- 
formes, ausserd^ ca. 20 mittel^sse Spulen. . 

Die mittlere Warze besitzt 2 grosse Spulen für 1 glandula 
tubuliformis und eine ampuUacea und 8 mittelgrosse Spulen. 

Die unter«' W;»rr/r> bat an der Innenseite 2 grosse Spulen für 
2 glandulae ampullaceae und eine grosse Zahl (ca. 20) sehr kleine 
Spulen für die glandulae piriformes. 
Resultate. 

Ehe ich die Resultate der Untersuchungen über die Tubitelariae 
zusammenfasse, mochte ich dieselben in Form von zwei Tabellen 
fassen, von denen die erste die Spinndrüsen, die zweite die Warzen 
und Spulen umiasst. Beide TabeUen gelten für reife Weibchen. 
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Tabelle über die .Spnmdrüsen der TubitelHiiae. 



II gUndnUe 


tnbnlifonnoB 


adnifonnet 


pirifttftBW 


Ciib«llnm4rtUeB 


OhiluoDa 


SmiTeiiweigt 


9 


grosse Zabl 


aablreioli 


— ' 


Anyphaena 


2 • 


9 




■ 




Argyroneta 


2 


cc. 15 


> 


» 






2 • 




8 sehr gross 


* 




Pratheiim« 


e 


8 








3 ^nweigt 


grosse ZabI 


grosse Zahl 


nbireich 




Agaiena | 


3 


7 


• 


» 




Anaorobiua | 


3 


8 




n 


.«ehr whlreicb 
md kkio 



Tabelle der Spinnspulen der Tiibitelariae. 





Wanra 


1 «MM 

hmiIaii 


Bittlere 




Oliibioiia 


obere 




cc20ac 







Biitdere 


9 


6ac 






untere 


2 




cc20p 


4 4~ cc 26 cc 20 


Anypbaena 


obere 




cc Id ac 






mittlere 


2 


5 ac 






untere 


2 




cc20p 


4 + ce20-i ccfiO 


Argyroueta 




? 


? 


? 


? 


Segestria 


obere 




6ac 






mittlere 


1 am 


2ac 






untere 


lam 




10 p 


2-I-8H-10 


Protbesima 


obere 


ftt 


2 






mittlere 


6 t 1- am 


7 






untere 


3 1 -! am 




15—20 p 


14 +9 + (16-20) 


Tegenaria 


obere 




eclo 






mittlere 


1 am 


cclO 






untere 


2 am 




cc20p 


3 + cc20-i< cc20 


Agaiena 


obere 


4 


10 


• 




mittlere 


4 


7 






nntere 


2 




cc20 p 


10 -1- 17 1 ccao 


Amaonbiitt 


obere 


2t 


cc 20 ac 






mittlere 


2t+am 


8ae 






untere 


2am 




ee20p 


6-1- 00284-00 20 



') in der Summe sind die verschieden grossen Spulen gesondert angegeben. 
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Zusammenfassung. 

1. Bei den Tubitelariae sind fol[r( n<k" Drüsen vorhanden: glandulae 
ampullaceae, aciniformes, piriformes und tubnliformes, letztere 
fehlen nur Segestria, Amaurobius hat ausserdem Cribellumdrüsen. 

% AUen Drüsen fehlt die tnidca intimB} w&hrend diese in den Ans- 
ftthxgängen sehr dick ist. 

3. Die glandttlae ampullaceae sind 

a) nnverzweigt und in der Zweizahl vertreten bei Clubiona, Any- 
phnnna, Ai^jyroncta, SpL'f^sitria; bei Protheaima in der Sechszahl, 

b) verzweigt und in der Dreizabl bei Tegenaria, Agalena, Amau- 
robius. 

4. Die Zahl der glandulae tubuliformes ist schwankend. Bei einigen 
(z. 6. Argyroneta) je nach dem Geschlecht. Die Drüsen sind stets 
kleiner als bei aen Epeiriden. 

5. Die glandulae aciniformes sind zahlreich, mit Ausnahme von 
Segeetria (8), vorhanden. Sie münden auf der oberen und mitt- 
leren Warze auf grösseren Spulem als 

6. Die glandulae piriformes, die nuf der untern Warz^^ niiinden. 

7. Grosse Spulen finden sich nut jeder mittleren und unteren Warze, 
auf der oberen nur bei Aü:alena, Amaurobius Prothesima. 

8. Mittelgrosse Spulen sind auf der obern und mittleren Warze vor- 
handen. 

9. Kleine Spulen finden sich nur auf der untern Warze. 

4. Oitigrada«. 

Ich untersuchte folgende S|Mnnen: 

hycosa wni'niaia Gl. 

(fcyale mirainiis Gl. 

Trochofia rurirola De Geer. 
So mannigfacli die Spinndrüsen bei den Retitelarien und Tnbi- 
telarien sind, so geringe Abweichungen linden sich in dieser Unter- 
ordnung. Ich werde daher die Verhältnisse bei Lycosa scliildern 
und die Abweichungen, die ich bei den andern fand, anfügen. 

Jederseitö (Fig. 7Gj finden sich 4 gi-osse glandulae ampullaceae, 
und zwar zwei ungefähr 0,8 mm lange und zwei etwas kleinere. Sie 
bestehen aus einem dünneren Anfangsteile, der nur sehr kurz ist, 
und aus einer kaum doppelt so weiten, bauchigen Erweiterung. Der 
Gang hat eine dicke tunica intima und das characteristische Knie. 
Die Gänge je zweier Drüsen laufen zusammen und so in einer tunica 
propria bis zur Warze. Bei Ocyale fand ich diese I>rüso sehr 
characteristisch gebildet, Anfangsteil und Baucli streng geschieden. 
Das Knie bot aber einen eigentümlichen Anblick, der jedoch nicht 
regelmässig zu finden war. Gleich dicht hinter zwei Drüsen liefen 
die Gänge zusanmien, bildeten aber kein ein&ches Knie, sondern 
waren in vielen Schlingen und Bogen durcheinand^ geflochten 
^ig. 81). Jeder Gang behielt seine tunica propria, ausserdrai war 
das ganze Gebilde von einer gemeinsamen Bindegewebshaut um- 
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schlössen. Bei keiner auderu Spinne ist mir diese Bildung >\-ieder 
entgegen getreten, stets Ist das Knie sebr regelmässig gebaut. 

Die glandulae tubuliformes erreichen bei Lycosa eine Länge 
Ton 0,6 mm bei einem DurcfamesBer von Oji mm. Ich fand diese 
Drüse weder beim Männchen, noch bei jungen Weibchen, sondern 

nur bei reifen Weibchen in grosser Zahl. (ca. 25). Sie liegen so 
dicht gedrängt, dass sie nicht die cylindrische Form wie die andern 
Drüson zeigen, sondern durch «xcgenseitigen Dnuk abgeplattet sind. 
Boi finem Tiere fand ich ein Exemplar dieser Drüse, das iiicbt 
einfach war, sondern aus zwei dicken Gängen beütaud, die sieh zur 
Druse vereiiügten. (Fig. 77). Die drei Schenkel der Drüse waren 
gleich lang. Bei Trochosa fand ich diese Drüse dunkel gefärbt. 
Bei O^ale errdcht sie die Länge von 0,8 mm. 

Die glandulae aciniformes sind sehr klein, nur O^ioimm 
lang, in grosser Zahl vorhanden und münden auf der oberen und 
mittleren Warze. Bei Ocjale sind sie 0,8—0,6 mm lang, ebenso bei 
Trochosa. 

Die glandulae piriformes sind bei Lycosa grösser als die 
vorhergehende Drüse, uänilich 0,16 — 0,22 mm lang, bei einem Durch- 
messer von 0,1 mui. Bei Ocyale sind sie dagegen kleiner als die 
glandulae aciniformes, nur 0,i— 0,s mm lang, ebenso bei Trachoea. 

Die Spinn Warzen stimmen bei Lycosa und Ocyale vollkommen 
nberein, bei Trochosa sind die Spulen sehr schwer zu sehen, da die 
Warzen dicht mit Haaren umgeben sind. 

Die obere Warze (Fig. 78) ist zweigliedrig und tragt ca. 30 
mittelgrosse Spulen. 

Die eingliedrige mittlere Warze (Fig. 79) besitzt 2 grosse 
t>puleu für die glandulae ampullaceae und ca. 20 mittlere Spulen. 

Die zweigliedrige untere Warze (Fig. 80) hat zwei grosse 
Spulen und 20 — 30 kleine. Menge 13 giebt fölschlich nur 2 grosse 
Spulen an. 

Resultat: 

1. Es tinden sich also jederseits: 

4 glandulae ampullaceae 
25 ti tubidiformes (reifes 
und eine grosse Zahl von glandulae aciniformes und piriformes. 

2. Allen Drüsen fehlt eine tunica intima, die Gänge sind mit dicker 
Intimi^ versehen. 

3. Von den <^lan(lulae ampullaceae münden je 2 auf der mittleren 
und \interen Warze. 

4. Dif glandulae aciniformes münden auf der oberen und mittleren 
Warze, die glandulae piriformes auf der unteren. 

5. Die obere Warze trägt keine grossen Spulen. 



*) leb giaube dirin eine Misslrildmig sa finden, Tielleieht eine VerwaelMong 
zweier DrOsen. 
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Tabelle der Sphminurzeii. 





\ gross« Spnlan 


niittl«r«< 




obwe Wane 1 — 


ccaOae(-f t) 




mittlere » 


2 am 


cc 20 ac (-H t) 




untere • 


Sun 




20— 30 p 



o. lAterigradae. 

Ich untersuchte folt^cnde Spinnen: 
Misumena vatia < '1 
Philodromus aurt oi'n.K Cl. 
Micronimata virettcms Cl. 

Die Spinnorgane der Spinnen, die dieser Unterordnung an- 
gehören , stinunen sowohl untereinander, als anch mit denen der 
Citigradae so selir überein, dass sie sich von denen der letsteren 
gar nicht unterscheiden. 

Beim reifen AVeibchen sind dieselben vier Drüsenarten wie bei 
den Citi^adae vorhandon. 

Die ghuidulae anipullaceae sind wie bei Ocyale gebildet, 
das Knie im Gange al)er regelmässig, je zwei Ausfüiirgänge sind in 
eine gemeinsame tuiiica propria eiiigesclilossen. 

Die glandulae tubuliformes &nd ich nur beim reifen Weibchen; 
bei Philodromus nach der Eiablage ganz zusammen gefallen (siehe 
bioL Untersuchungen) und deshalb kaum ab Drüsen erkennbar. 

Die glandulae aciniformes sind verhältnismässig gross und 
weniger zahlreieli. 

Ein ^leiclics «rilt von den glandulae piriformes, die nur auf 
der unteren Warze münden. 

Die Spinn Warzen bieten ebenso wenig besondere Eigentum' 
Hchkeiten dar. 

Die obere Warze ist sch^ nach der Innenseite abgestutzt und 
trägt auf, diesem Felde nur Spulen mit ziemlich grossem Basalteile 

und mittellangem, spitzem Ansatzstück. 

Die mittlere Warze besitzt *2 grosse Spulen und etwas von 
diesen gesondert ungefähr 10 Spulen, die wie die der obem Warze 
gebildet sind. 

Die untere Warze träfrt ebenfalls an der Innenseite 2 grosse 
Spulen und ca. 20 kleine mehr nach der Aussenseite gelegen. 
Die Resultate sind wie die der Citigradae (siehe diese). 

6. Baltlgradae. 

Folgende Spinnen wurden untersucht: 
EpiM£num teenieitm Q. 
Attm faieaim CL 
Am bemerkenswertesten ist der Ausfall der glandulae tubuli* 
formes» Sie fehlen auch dem reifen Weibchen» nicht nur dem 
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Männchen und unreifen Weibchen. Die geringe Anzaiii der Spinn- 
spulen Hq88 gleich von An&ag an das Fehlen «iner Dritaenait ver- 
muten. Es finden sich also nur 3 DrUsenfomen. 

Die glandnlae ampnllaceae sind in der Vierzahl Torhanden, 
aber verschieden gross. Sie lassen aber alle einen dünnen An£uig»> 

teil und eine bauchige Anschwellung erkennen. Der Gang mit dicker 
tunica intima bildet ein Knie. Uervor2uheben ist noch, dass die 
Zahl der das Lumen in einem Rin^e umgebenden Zeilen sehr schwankt; 

ich sah auf Quersclinitten Ki — 40 Zellen. 

Die glandulae aciiiiformes sind von gewöhnlicher Bildung 
und nur in sehr geringer Zahl vorhanden, ich ämd bei Kpibienum 6, 
bei Attus nur 4. 

Von den glandulae piriformes sind 15 — 20 zu finden. 

Auf der obern Warze niuinicn bei Kpiblenum 4, bei Attus 
3 glandulae adniformes mit mittelgrossen Spnlen (Fig. 83). 

Auf der mittleren Warze (Fig. 84) finden sich 2 grosse Spulen 
für die glandulae ampnilaceae und bei Epiblentun 2» Attus 1 mittlere 
Spule für glandulae actniformes. 

Auf der untern Warze (Fig. 85) fand ich 2 grosse Spulen für 
die glandulae ampuUaceae und 15—20 sehr kleine Spulen für die 
glandulae puifonnes. 



Spiimspulen von Kpiblenum (resp. Attus). 



1 






UtiM 8p«lu 


obere "Warze 




4(8) ac 




mittlere •» 


2 am 


8(l)ac 






'2 iuii 




15 - 20 p 



Resultate. 

1. Allen Drüsen fehlt die tunica intima, die im AusfUhrgang sehr 

difk ist 

2. Die glandulae tubuliformes fehlen Männchen und Weibchen, er- 
wachsenen und unreifen Tieren. 

3. Die glandulae aciniformes sind in sehr geringer Zaiii vuiiiauden. 

4. Die glandulae pirifonnes sind zahlreicher. 

5. Die obere Spinnwarze trägt keine grossen Spulen, kleine Spulen 
sind nur auf der untern Warze vorhanden. 

7. PlagitelariM. 

Diese von Dahl6 aufgestellte Unterordnung, bei der die Röhren- 
tracheen fehlen, unterscheidet sich auch in betreff der Spinnorgane 

sehr von allen übrigen S])innen. Die Drüs' n von Pholcus finden 
sich abgebildet in Carus: Icones zootomic^e Taf. XIII. Hier sieht 
man jederseits eine grosse Drüse, die der Gestalt nach zwisdien 
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einer j^hiiiduln ampullacea und tubiilifonnis stellt, eine kleinere von 
ähnlicher I^orra und eine kleine ku^t^ runde. 

So einfach liegen aber die Verliültiiisse nicht, wie das Studium 
der Schnitte unzweifelhaft darihut. Ein vollkommen getreues Bild 
von den Drüsen zu erhalten, ist nur durch eigenes Studium der 
Schnitte möglich. Jedoch will ich den Versuch einer Beschreibung 
wagen, weiss aber nicht, wie weit ich die Verhältoisse dem Leser 
klar machen kann. 

Ziemlich weit nach vom im Al)domeii fnirfon sieh zwei »n*osse 
Drüsen (Fig. 86 u), die in der Mitte nur sehr wenig und alhuiihlich 
erweitert sind. Sie sind 1 mm lang und verengen sieli ziemlich 
plötzlich gegen den Ausführgaug hin. Ehe »ie jedoch in den Gang 
eintreten, schicken bdde Erweiterungen nach oben und innen, die 
mit einander verschmelzen (Fig. 86d und 89). Die DrUse a geht 
hierauf in den Ausföhrgang über (Fig. 91), witbrend die obere Er- 
weiterung eine Drüse (/) von mächtigem, ganz unregelmässigem Lumen 
bildet (Fig. 8(3/, ^H);- und 91/). Die Oiln^'e der Drüse er bilden ein 
langes Knie (Fig. 8t) nnd Ul). Ungefähr in der Gegend des Knies 
tritt seitwärts je eine einfache, cylindrische Drüse (ß) auf (Fi^'. Hi]ß 
und dOfi). Sie sind kurz, ihr Ausführgang hat ein Knie und läuft 
dann bis zur Warze ohne besondere Eigentümlichkeiten weiter. Wir 
haben es also nur noch mit der oberen Erweiterung der Drüse a zu 
thun, mit Drüse y. >) Diese verläuft eine Strecke weit nach hinten, 
schickt dann nach der rechten Seite einen Ausführgang (Fig. 86), 
der ohne Knie bis zur Warze geht. Die Drüse hat damit aber nicht 
ihr F^nde erreicht, sondern sie geht trotz des Ansftihrgann;es nach 
hinten weiter. Dann treibt sie nach der linken Seite einen Ast 6 
(Fig. 80 d), der nach hinten geht. Die Drüse / ^eht ebenfalls weiter, 
ihr Lumen verengt sich allmähhch, bis es endhch weit hinten blind 
endet. Der Ast d dagegen, der auch nach hinten läuft, hat bald an 
der Seite einen Gang nach der Spinnwarze, während die Druse weiter 
laufend nach einer Strecke ebenfalls in einen Ausfiihrgang endet. 
Ganz zuletzt treten dann noch drei kleine Drüsen € (Fig. 86«) auf, 
die nach kurzem N'erlanf in die Warzen eintreten. 

Ei> linden sieh also von dr-r Drüse rt direct '1 Ansführ^'änixe, von 
ihrer oberen Erweiterung^ / .> (Üin^'e. Dazu kommen die '2 Drüsen ß 
mit *2 Gängen und die «i kleinen Drüsen mit Gängen, im ganzen 
10 Ausführgänge, den zweimal 5 Spulen auf den Warzen entsprechend. 

Ob bei allen Exemplaren diese complicierte Bildung dieselbe ist, 
kann ich nicht sagen, doch stinunten meine Schnitte von mehreren 
Tieren bis auf kleinere Ahweielmngen überein. 

Autfallend und von allen bisher betrachteten Drüsen abweichend 
ist folgendes: 

1, Zw^ei Drüsen von verschiedenen Seiten des Köi'pers verschmelzen, 
ohne ihre eigenen Ausfilhrgänge einzubüssen. 

') Der Zusammeukaog zwischen Drüse u und / fehlte in einem andern 
Präparat 

3 
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2. Dio Versclinirlzun«,' bildet eine t'i«ft'ne Drüse (;•), die in ihrem 
Wrlauf Aeste absendet, dio mit '.\ Gangen nach der Warze ver- 
laufen. Die Drüse selbst endet bhnd. 

Wollte ich die Drüee r als Ausbuchtung von o annehmen, 
80 ist es sehr bemerkenswert, dass diese Ausbuchtung nicht allseitig 
geschlossen ist, sondern eine grössere ZaM Ausfülirgängo nach den 
Warzen sendet. Ausser dii-s(Mi Ausführgängen bildet die Drüse / 
TKu h ein pnnr Aeste, die blind geschlossen sind (Fig. 91), die ich 
nur der Vollständigkeit halber erwähne. 

Was den Bau des Drüsencoinplexes anbetrifft, so will ich ihn 
von den einzelnen Teilen respective Drüsen vorführen, die ich in 
vorhergehendem mit a bis f bezeichnet habe, denn auf die Drüsen 
der andern Spinnen sind diese Gebilde nicht zurückzuführen, und 
neue Namen au&ustellen war auch nicht angebracht 

Die ganze Drüsenmasse ist in eine homogene, teilweise fein- 
körnige Grundsubstanz eingeschlossen (Fig. 88 G und 89, 90), die in 
ihrem obem Teil noch dio Ovarien enthält. 

Die Drüse a ist.cylindriscli und zeigt im Anfange ein sehr schönes, 
hohes Kpithel (Fig. 87 a) bei «nnein Diiri hniesser der Drüse (86a ) 
von 0,117 mm ist das Epithel 0,0435 mm hoch. Die Kerne sind 
kolossal gross, ich fand sie O.oissmm im Durchmesser. Dann er> 
weitert sich das Lumen auf Kosten des Epithels, das in der Mitte 
der Drüse (Fig. 86 b u. 87b) nur noch 0,026 mm hoch ist. Das Lumen 
ist an dieser Stelle 0,i67 mm im Durchmesser. Die Kerne sind 
0.011175 mm *jvoss. Fast am Ende der Drüse (Fi^r. Hßc u, H7c) 
ist das Verhältnis nocli stärker aiisf^epräp;!. Das Kpitliel ist nur 
noch 0.016 mm hoch, das Lumen 0,i8-2nini imd der Kern 0,oiii75mm 
im Durchmesser. Darauf verengt sich die Drüse, während das Epithel 
dieselbe Höhe behält und endlich geht sie in den Ausführgang, der 
eine dicke tunica intima hat, über. Später bildet der Gang ein 
Knie und verläuft dann gerade bis zur Warze. 

Die Drüse hat ein ganz verschieden hohes Epithel (Fig. 90/). 
In einem Schnitt sah ich es auf einer Seite 0,022 mm, an einer andern 
Stelle nur 0,oo9mm hör]]. Ein gleiches gilt von der Drüse S. 

Die Drüsen ß sind genau wie a i^ebildet, mir nimmt die Höhe 
des f ',pithek nicht so stark ab, die Weite des Lumens nicht so sehr 
zu. Die Kenie haben auch ungefähr dieselbe Grösse, der Gang 
bildet ein Knie. 

Die tunica propria aller dieser Drüsen hat lange (0,0076 mm) 
schmale f0,(>ui6 mm) Kerne. 

Die '» Drüsen f sind etwas länger als breit: 0,i und 0,09mm und 
unterscheid eTi sich nur von den andern Drüsen durch ihre geringere 

Grösse und die eiförmige Gestalt. 

Es stimmen also sämmtliche Drüsen in ihrem Bau überein und 
sind nur der Gestalt nach zu unterscheiden. Wie aber die einzelnen 



') Fig. 87 a bis c shid die Schnitte der mit abisc beseichneteii Stellen von 
DrBse « in Fignr 86. 
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Tefle dieses Drüsencoinidexes zu deuten sind, vermag ich nicht zu 
sagen, da diese Spinne eine ganz isolierte Stellung einnimmt und 
durch keine Uebergänge mit anderen verbunden ist, wodurch eine 
ErklämTifx lierbeizuföhren wäre. 

Die Spinn Warzen zeigen nurli pincn eip:cTitiiTnlirhrn Bau. 
Namentlich ist es die obere (Fig. 92), die durch ilire sonderbare 
Gestalt autiällt. Sie ist an der Spitze mannigfach gezackt und «ge- 
schlitzt, so dass »ähnliche Bildungen zustande kommen wie Basalteile 
von Spulen. Jede der Zacken triigt ein machtiges, hohles und ge- 
kriinuntes Haar. Zwischen diesen Haaren steht eine kleine Spule, 
die leicht zu fibersehen ist. Anfangs fand ich sie auch nicht, und 
glaubte, eine Spinnwarze ohne Spulen vor mir zu haben. Kiullich 
erhielt ich aber ein Präparat, in welchem die Spule an der Mündung 
noch ein Tröpfchen SpinnstcfT tTug, welches sie sicher als Spule er- 
kennen lirss. Nicht nur an der Spitze der Warze, soiiderji namentlieb 
in der Mitte derselben findet sich eine Reihe von Haaren, mit den 
eigen ULLiiiichen Basaiteileu. Dadurch gewinnt die Warze ihr be- 
sonderes Aussehen. 

Die mittlere Warze (Fig. 93) gleicht einem abgestutzten Kegel, 
der auf seiner Endfläche eine kurze, dicke aher spitz endigende 
Spule trägt, an der ich ein BasalstUck nicht erkennen konnte. Diese 
Warze ist im Gegensatz zur oberen nur mit einem mächtigen, hom- 
förmigen Haare versehen. 

Die untere W ar/e ist zweigliedrig (Fig. 94) und trägt an der 
Spitze des Kndglicdes dri i Spulen. Die eine davon ist s»'lir gross, 
ihre Höhe ist nnpcfälir h dem Durchmesser an der B.i-is Sie 
hat eine sehr weite ()t'tVnun;4 und ähnelt einigermasscn den Spulen 
der lappenförmigen Drüse bei einigen Ketitelarien. Daneben steht 
eine kleinere Spule mit ziemlich hohem Basalstück, das ein kuraes, 
dickes, breit endigendes Ansatzstück trägt. Zwischen beiden befindet 
stdb noch eine kleine Spule, auf deren ziemlich grossen Basalteil ein 
sehr kleines, feines Ansatztiiek steht. Ausserdem finden sich auf dem 
Kndgliedc einige kleine, feine Haare. Auf dem ersten Gliede dagegen 
stehen ziemlich viele grosse starke Haare in Reiben geordnet. 

Den Znsammenhang der Drüsen mit den ihnen zukommenden 
Spulen l\oniite ich nicht überall nn cliweisen. Die Drüse (t mündet 
auf der einen t,nosspn Spule der mittleren Warze. In die reehte 
untere Warze scheint die rechte Drüse der rechte Ast der Drüse y 
und eine kleine Drüse t zu münden. Nach der Grösse der Drüsen 
ist anzunehmen, dass zu der DrQse die kleinere, zu y die grössere 
der beiden grossen Spulen und zu t die kleine Spule gehört. Für 
die rechte ohere Warze bliebe dann noch eine kleine Prüse f. 

Auf der linken Seite sind die Drüsen für die obere und mittlere 
Warze dieselben, während auf der unteren die beiden Gänge der 
Drüse d und eine Drüse mündet. 
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8. Territelariae. 

IleiT Professor BiaiHlt hatte die Güto, mir zur Untersuchung 
dieser Gruppe das Material der hiesigen zoologischen Sammlung zur 
N'erfüguug zu stellen. Ich war daher in der Lage, Lasiodora Erich- 
8onü untersuchen zu können. 

Ich fand nur glandulae pirifomies, die WasmannlS natOrlich 
als glandulae acinifomies (Meckel) bezeichnet. In der Grösse variiert 
diese Drüse sehr, ich fand ihre Län<?e von 0.5— 0,9i mm. Doch 
zei^'ten die einzelnen Drüsen das eigentümliche Verhalten gegen 
Farbstolie. 

Die Spulen sind von Wasniaiui IS ricliti^' abp'liildet wordt-n, nur 
fand ich, dass das Ansatzstück nicht glatt, sondern fein geringelt ist. 

9. Besnltate der morphologisoh-liistologisohen XTntenmefaimgeii. 

Bei dieser Zusammenfassung muss ich Pholcus unberucksiclitigt 
lassen, da ich die Drüsen dieser Spinne nicht mit denen der andern 
identificieren kann. 

L Bau der Drttsen nnd Spolen. 

Alle Drüsen hestehen aus einem secemierenden Teile, Drüse im 
engem Sinne, der zugleich als Ansammlungsraum für den Spinnstoff 
dient und aus einem Ausführgange, der auf einer verschieden grossen 
Spule nach aussen mündet. 

Die Drüse (i. e. S.) besteht aus einer tunica propria und einem 
mehr oder weniger hohen Epithel. 

Der Gang besteht aus einer tunica propria, niedrigem Epithel 
(Ausnahme: glandulae aciniformes und pirifoimes, denen das Epithel 
fehlt) und einer dicken tunica intima. 

Die Spinnspulen bestehen aus Basalstück und Ansatzstück. 

Die obere und untere Warze ist zweigliedrig, die mittlere ein- 
gliedrig, nur bei Mygaliden sind die 4 Warzen 3- resp. 2gliedng. 

II. Arten der Drüsen und ihr Vorkommen. 

Im ganzen unterscheide ich 7 verschiedene Drüsen: glandulae 
ampuUaceae, tubuliformes. n^'^pegatae, aciniformes, piriformes; läppen- 
förmige und Cribellumdrüscii. 

\'on diesen Drüsen tinden sich bei allen Spinnen glandulae 
ampuUaceae, aciniformes und piriformes, nur die Mygaliden haben 
allein glandulae piiiformes. 

Glandulae tubuliformes fehlen nur Segeetria und den Saltigradae. 

Glandulae aggregatae finden sich nur bei Epeiriden und Reti- 
telarien (Ausnahme Pachygnatha). 

Lappenförmige Drüsen sind nur bei Theridium, Steatoda, Episinus, 

Lithyphantt's, Oustalina, Eryopsis, Npstinis und Asnj^pna vorhanden. 
Chbeliumdi*ü8en besitzen nur die Cribellaten, z. B. Amaurobius. 
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IlL Anzahl der Driiseu bei den verschiedenen Spinaen. 

Die glnnduliie :i<z^Tegatae sind in drr Dreizahl bei P^peiriden, in 
der Zweizahl bei Krtitdarien (Aiisnuhnu' I'nchyfmnthn) vorhanden. 

Die unverzweigten glandulae .iriij)idlaccac konniini in der Zwei- 
zahl vor hei Kpeiriden, Retitclaricn und einigen Tulutelarien (Clubiona, 
AnyphaL'ua, Arg^roneta, Segestria). 

Die glandttlae ampullaccae sind verzweigt und in der DreizabI 
vorhanden bei einigen Tubitolarien (Tegenaria, Agalona, Amanrobius). 

In der Vierzabl finden wir diese DrUse^bei Citigradae, Lateri- 
gradae, Saltigradae. Sechs von diesen Drüsen hat nur Prothesima. 
Glandulae aciniformes sind stets mehr ab *20 vorhanden, nur 

S^estria hat 8. 

niandulac pirifomies finden sich ebenfalls mehr als 20, nur die 

tSaitigradae haben 10. 

Glandulae tubuliformes sind in der Zahl 2 — 8 zu finden bei 
Ej)eiriden, Retitelarien, Clubiona. Anyphaena, Amaurobius, zahlreieher 
sind sie bei den Weibchen aller anderen Spinnen; sie fehlen Segestria 
und den Saltigradae. 

Von der lappenförmigen Drüse hat Theridium eine, Steatoda, 
Episinus, lithyphantes^Cnistalina, Eryopsis, Nesticus undAsagena zwei. 

Keine Spinne besitzt weniger als 3 und mehr als 6 von den vor- 
handenen DHisenarten, eine Ausnahme machen die Mygaliden. 

IV. Verteilung der Drflsen auf die UnterordnungfeiL 

Die Kpeiriden besitzen 5 Dnlsenfornien , glandidac ampuUaceae, 
tubuliformes, aggregatae, aciniformes. (Hyptiotes?) 

Dir I! titelariae haben dieselben 5 Formen (Pachygnatha fehlt 
die glandula aggregata), Theridium, Steatoda, Kpisinus, Lithyphantes, 
Crustalina, Kryopsis, Nesticus und Asagena besitzen ausserdem läppen- 
förmige Drüsen, 

Die Tubitelariae haben ebenfalls dieselben 4 Fdi nicn, w 'w Pachy- 
gnatha, nur Segestria fehlen die glandulac tubulifurines, und Amau- 
robius hat noch CribcUumdriisen. 

Saltigradae besitzen nur 3 Drüsenformen: glandulac ampullaccae, 
adniforme^ und piriformes. 

Citigradae und Satcrigradae haben dieselben Formen wie die 
Tubitelariae. 

Mygaliden besitzen nur glandulac piriformes. 

V. Gescblechtsnnteracfaiede. 

Männchen und Weil « 1 i i; , II n in betreff der Spinnorgane nur 
Unterschiede in der Zahl der glandulac tubuliformes, indem sie bei 
manchen Männchen weniger zahlreich sind als beim Weibchen, oder 
ganz fehlen. 
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II. Biologisehe Untersuchungen. 

Viele Spinnen fertigen ausser einem Fang- und Wohngewebe 
noch einen Eicocon an, viele spinnen ihre Beute ein. Selbst an den 
Fanggeweben lassen sich verschiedene Fäden unterscheiden, wie 

trockene, nasse und gekräuselte, (lleich von vornherein ist nun an- 
znnelinjen, da bei jeder Spinne mehr als eine Art von Spinndrüson 
zu finden ist, dass jocle T>nise eine besondorc Fnnftion besitzt. 
Diesen Nnclnvi-is zu lieleni, sull die AiifL';il»<' drr foliicudi'n l'nter- 
suchuiigen sein. Ihn Einfach durc h PichIkk litun^ lici/ul)riiiL:<'n . ist 
wegen der geringen Grösse der Spulen nur in st lu'uen Fallen möglieh. 
Erschwert wird die Beobachtung noch dadurch, dass auf einer Warze 
nicht nur eine Drtisenart mündet, sondern mehrere. Es wird daher 
der Nachweis hauptsächlich durch Gombination zu fuhren sein. Und 
selbst auf letztere Art ist er schwer beizubringen, da lange fort- 
gesetzte biolntrist lie Beobachtungen nötig sind . um über den Bau 
und die Anferti^nuig der Gewebe ins klare zu kommen. 

Sehr richtig sap^t Menge 1:2 in der Einleitung zu „die Lebens- 
weise der Ara( Imiden": 

„Bei Betrachtung des Lebenj% der Tiere muss mau si(h sorp;- 
fikltig hüten einer einzelnen Beobachtung zu grosse Allgemt^inlieii zu 
geben und das bei einer Art vielleicht zufiillig Gesehene auf ganze 

Gattungen und Familien auszudehnen am meisten aber, dass 

man das nur teilweise Gesehene nach eigenem Vermuten und Er- 
messen erweitert und zu Ende führt." 

Zurrst wirH es sich nun darum handeln das \ orkommen der 
venjicliiedenen Drüsen bei den SpinrKMi festzii?<teHen . und da/n will 
ich der Uebersicht \vcgrii riiif Talii lle zusanuneustellen , die dt-n 
Resultaten des ersten Teilcb eulu(>iniiicn ist. Ith habe zur l iiter- 
suchung spinnen gewählt, die als Typen für die ganze Unterordnung 
gelten können, daneben aber noch andere untersucht, die irgend 
welche abweiclienden LebensTerhältnisse zeigen. Die gewonnenen 
Besultate glaube ich daher mit einigem Reihte auf aie hiesigen 
Vertreter der Unterordnungen Ubertragen zu dürfen. 

Tabelle über das Vorkommen der Drüsen. 
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Tabelle über das \ oikiunmen der Drüsen. 
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Der Bvcbstabe x wU andeuten« daaa die DrfUwen in grotwer ZabI ▼orbanden 
aind, dieselbe aber, nicbt genan fMtciiBtelleii ist* 

Ich will nun die Function der einzclnrn T>rnspn scbilrlrni und 
werde natürlich mit denjenigen Drüsen be^Mimcn, deren Fiuk tii»n voll- 
konijuen klar ist, diese scheiden dann vi»n der Betrachtung aus. 
Ueber den liest der Drüsen kann ich nur noch Vermutungen auf- 
stellen und muss es der Zukunft und weiteren sorgföltigen Forschungen 
anheimstellen, diese als richtig nachzuweisen oder zu widerlegen. 

Glandulae at:gregatae. 

Wie aus der Tabelle ersichtlich ist, kommt diese Drüse nur bei 
£peiriden und Retitelarien (Ausnahme: Pachygnatha; vor. Menge 12 
spricht die Vermutung aus, dass die nassen Fäden bei Epeira von 

dieser Drüse geliefert werden. Als ich nun auch die Drüse oei einigen 
Retitelarien fand, handelte es sich darum, die sogenannten nassen 

Fäden niicli bei den Ge\sebeii dieser Spinnen nachzuweisen. r);is 
gelaiifj mir auch bei Linyphia und Steafoda. während Heuking 7a 
(S. 4j die nassen Fäden von Tberidium erwähnt. 
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Die nasaen Fäden besteben aus einem derben Grundfaden, auf 

dem ziemlich diclit 'rrr)[)f( lion von Spinnstoff, der nicht an der Luft 
erhärtet, sich finden. Icli bin geneigt anzunehmen, dnss der Grund- 
faden von den jjlandnlae acinifornies fiebildet wird, den <Triind für 
die Annahme will i< h aiier erst anführen, nachdem ich die Bildung 
der Tröpfchen be?4t*iineben habe. 

Sobald der Grundfaden gezoo;en ist, werden die Spulen der glan- 
dulac aggregatac gegen ilin gedrückt und lassen auf ihn ein Tröpfchen 
ihres Secretes ausHiessen. Die drei Spulen stehen dicht neben ein- 
ander auf der obem Warze und zwar so, dass ihre Mündungen nahe 
an einander liegen (Fig. 27). Werden nun die beiden oberen Warzen 
an den Gnindfaden angepresst, so umfassen 'ihn die sechs Spulen 
beider Warzen und die austretenden Seeref tr'>|»f( lien können zn- 
saninientliessen und .so den Fadiii allseitig umgeben. Damit die 
Tröpfchen nicht zerfliessen, ist es notitr. dass der Grundfaden schon 
trocken ist, wenn die giaiiduiae aggregatae ihr Secret auf ihn aus- 
fliessen lassen. Da der Grundfaden sehr stark ist, so wird er am 
Bchndlsten austrocknen, wenn er, statt aus einem £cken Faden, aus 
zahlreichen sehr feinen Fäden besteht. 

Aus diesem Grunde glaube ich, dass die glandulae aciniformes 
den Grundfaden zusammensetzen. Kbenso könnte man Ldauben, 
dass die glandulae piriformcs diesen Faden liilden. Per (>nindfad«'n 
ist aber weit dehnbarer, als die trockenen Kaden dt*s Netzes. Da 
nun letztere von den glandulae pirifonne.s (siehe diese) gebildet 
werden, so bleiben für den Grundfadeu nur die glandulae acini- 
formes übrig. 

Die nassen Tröpfchen bieten in ihrer Gesammtheit bei ihrer 
dichten Lage eine ziemlich grosse, klebrige Fläche dar, an der kleinere 
Insecten leicht lo langi; haften bleiben, bis sie von der Spinne ergriffen 
werden können. r>ci den Kpeiriden findet man nur die Spirale des 
Netzes von diesen ei'^entüniliclu'n l";id(>n •relüldet. 

Bei den Ketitelaiien ist es das lockere, rrrossinaseliigc Gewebe 
über der Wcdmung, an dem ich diesu Faden fand. 1 "liegt ein Inscct 
in dieses dachförmige Gewebe, so bleibt es kleben, Durä seine An- 
strengungen zu enmiehen, rcisst der dünne Faden und das Tier föUt 
auf £is Wohngewebe herab, wo er von der Spinne ergriffen wird. 

Bei keinem andern Gewebe habe ich diese Fäden beobachtet, 
keine andere Spinne besitzt auch diese Drüsen. 

Die lappenförraige Drüse kommt nur bei Theridium, Steatoda 
und noch mehreren andern oben erwähnten Uetitelanen vor, hat also 
noch eine geringere Verbreitung, als die glandulae aggregatae. Wie 
mir Herr Dr. DahP) mitteilt, hat er bei den ersten beiden Spinnen 
folgende Fiigentümlicnkeit bemerkt. Fliegt in das Netz dieser Spinnen 
ein Tier^ das durch viele Bemühungen aus demselben zu entfliehen 
sudit. s(» bewirft die Spinne dasselbe mit Fäden, indem sie mit den 
Hinterbeinen die Fäden aus den Spulen zieht und aus einiger Ent- 



*) Siehe auch: Zeitschrift fttr wisienschaftiiche Philoflophie Bd. 9. 
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fernung nach dem Tier wirft Dazu bedarf die Spiirne sofort grosser 

Mengen von Spinnstoff. Diese allein kann nur die lappenformige 
Drüse liefern, da sie in ihrem mächtigen Lumen stets eine grosse 
McniTo des Stoffes vorrätig lialten kann. Aussordem kann der Spinn- 
stoff (Iure Ii die sehr wpito Spule (Fig. 45) sehr schnell abtiiesson und 
das notiiio Material /um liewerfen lioforn. 

llcukingla (S. .'>) erwälint autli dieses eigentümliche Vorhalten. 
V on Steatoda habe ich es auch selbst beobachten können. 

Kin ähnliches N'crhaltrii biolmchtete ich nur no< Ii liei Phoicus, 
Bei dieser Spinne fand ich aber auch eine sehr grosse Drüse {/) 
und dazu eine sehr weite S|}ule (Fig. 04). 

Ich glaube daher, dass das Sccret dieser Drüse dazu dient, Tiere, 
die in das Netz geflogen sind, in demselben durch Bewerfen mit 
Fäden festzuhalten. 

Die Cribellumdrüsen dienen, wie Blackwell 3 'Kmerton 7 und 

Bertkau 1 wahrgenommen haben, zur Anfertigung der gekräuselten 
(curled-vvrd) Knicrton) Gewel"\ I>ifso Drüse halic ich nur bei Amau- 
robius untersucht und auch nur bei iinn diese eigentümlichen Faden, 
gefunden und zwar sowohl an dem Wohngewebe, als aucli am Ki- 
coc<)n. An dem genannten Gewebe kann ich Grundfäden und die 
sogenannten gekräuselten Fäden unterscheiden. Ich sah zwei Grund- 
fäden parallel neben einander verlaufen und bei starker Vergrösserung 
konnte ich wahrnehmen, dass jeder Faden wieder aus H dünneren 
Fäden (Fig. 05 b) zusammengesetzt war. Di ' Messung ergab für jeden 
der driM dünnen Fäden (),omb mm. Ich glaube, dass diese Fäden aus 
den [ilandiiiae aiiipullaccac slamnicn, denn stets sah ich zweimal drei, 
Fäden und es wäre eigentümlich, wenn sich zahlreiche dünne Fäden- 
wie die der glandulae aciniformes, stets in der gleichen Weise ver- 
einigen sollten. Dann kommen auch bei dieser Spinne jedcrseits 
3 glandulae ampullaceae vor, die diese Zahl der Fäden liefern könnten. 
In gleicher Zahl sind auch die ghindulae tubuliformes vorhanden, 
doch schreibe ich diesen eine ganz andere, bestimmte Function zu. 

Was nun den eip'ntlichen gekräuselten Fadrn anbetrifft, so 
kann ich daran unterscheiden 1. einen di<kerrn Faden, der um die 
beiden Grundfäden geschlungen ist. und 2. sehr frine Fäden, die wie 
eine dünne, grau-weisse Haut dem ersteren Faden anfliegen. 

Letztere Fäden, glaube ich. stnmmen nllein aus den Cribellum- 
drüsen hov. Aus welcher Prüsr der dickere Faden — ich stellte 
seintMi Durchmesser auf f>,üOi6 mni tVst — stammt, vermag ich nicht 
anzugeben, auch ist mir seine Anfertigung vollständig unklar, trotz- 
dem ich daraufhin Spinnen beobachtet habe. Der Faden — ich will 
ihn den geachlängelten Faden nennen — ist um die beiden Ghrund- 
faden geschlungen, jedoch habe ich nie bei d( r Spinne während des 
Spinnens eine Bewegung gesehen, die die eigentümliche IjSL'^o des 
Faden erklären liesse. FmcrtonT betniehtet diesen Faden als den 
gekräuselten, also als den Faden, den die Cribellumdrüsen liefern, 
das ist aber falsch, wie Bertkau 1 schon gezeigt hat. 
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Die Cribellumdrüscn liefern nicht nur einen oder einige Fäden, 
sondern eine grosse Zahl sehr feiner Fftdchen, die paraQel mit den 
Gnindf&den lanfen (Fig. 95 b) und fast senkrecht auf dem geschlängelten 

Faden stehen. Letzterer bildet eine Unterlage oder Stütze für diese 
sonst ziemlich frei hängenden „gekrÄuselten" Fädchen. letztere 
crsHuM'non bei mittelstarker VerjzrössoniTJi: wie eine feine, crraup Haut, 
erst stärker ver^^rösscrt löst diese sich in eine Unmen^'e von feinen 
Fädrhen auf. Wenn man bedenkt, das« das Cribelluin, nach Bertkau I, 
bei Amaurobius 2400, bei den Kresiden gar i)GOO- 1)600 Spulen ent- 
hält» so ist es klar, dass joder einzelne Faden, da sie sämmtlich nur 
einen sehr kleinen Raum einnehmen, yon &8t nnmessbarer Feinheit ist. 

Diese gekräuselten Fäden, die man richtiger glatte Fäden nennen 
müflste, werden so gebildet , dass die Spinne mit dem Galamistrum 

(siehe Bertkau 1) ruckweise über das Cnbcllum hinfahrt, daraus die 
Fäden zieht und die während der Vorwärtsbewegung des Tieres 
gezorrcnen Grundfäden bedeckt. 

Bei (lern Kiroeon sah ich öfter die Gnmdfäden fehlen, sie sind 
]u<^r auch nicht nötig, da die feinen Fädchen direct den Kiern an- 
liegen. 

Die glandulae tubuliformes kommen bei allen Spinnen vor 
mit Ausnahme von Segestria und den Saltigradae. Bei dieser Drüse 
allein beobachtete ich Unterschiede beim Männchen und Weibch^. 

Ich glaube, dass diese Drüse dazu bestimmt ist, den Eioocon zu 

HefeiTi. Ich sah nemlich, dass die Drüse beim Epcira $ kurz vor der 
Kial)lap:e ganz colossal ausgebildet und stark mit ^^dbem Spinnstoff 
anfrefüllt war. Wie Scliinc kewitsch U! riehti^^ beiiiorkt, besteht auch 
der Kii firon ans rjelben Fäden, so dass er richtig seldiesst, die glan- 
dulae tuitulifoniies dienen zur Anfertigung des Kirocons. * 

Da diese Drüse bei Segestria und den Saltigradae fehlt, so 
niusste ich anuehnicn, dass diese kein Cocon weben. Für den Mangel 
eines Cocons bei ersterer Spinne scheint eine Beobachtung zu sprechen, 
die ich machte, die aber im Gegensatz zu den Angaben aller andern 
Autoren steht. Ich fand nemlich unter Baumrinde ein Eierhäufchen 
und neben ihm ein 8e<^'esfnaweibchen. Kein anderes Tier war zu 
entdecken, dem ich die Eier zuschreiben konnte. An den Eiern 
konnte ich keinerlei Fäden wahrnehmen, sie schienen leieht an ein- 
ander zn kleben und tieh'n bei dei' leisesten Berührung herab. Leider 
versäumti" m h, die Kier mitzunehnieu und znr flntwiekhin*: kommen 
zu lassen, iliernach glaube ich, dass Segestria kein Kicocon spinnt. 
Sollte dies^ dennoch gebildet werden, so könnte man annehmen, 
dass die so stark ausgebildeten glandulae aciniformes diese Funktion 
übernommen haben. 

Bei den Saltigradae muss ich mich auf die in der litteratur 

verzeichneten Bemerkungen über die Eicocons verlassen, da ich nicht 
in der Lage war, selbst Beobachtungen machen zu können. 

Ueber die beiden von mir untersuchten Spinnen, Epiblennm 
scenicum und Attus falcatus, fand ich weder bei OhlertI5 noch 
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L. Koch9 eme Bemerkung über die Gewebe; wohl aber über andere 
Arten der gleichen Gattungen. 

Von Calliethcra (Epiblenum) cingululatum erwähnt L. Koch ein 
weissea, lockeres Gewebe, das die Eier umhüllt. Von Euophrys (Attus) 
cniricrorn beschreiben Ohlort und Zimmcrniniin 1 !• ein Ki'''Ts;M k('hon, 
ebenso L. Kocli von Attus erratifus. Wichtig erseheinen mir tol^'ciide 
"Roiiierkiiiij:»^!» dersolbpn Fnrsclirr. Koch sagt von Attus lloriada, 
<la.s8 der Cocon .'> nun im I>urcliniesser hat, eine gleiche Länge hat 
auch die Spinne selbst. Zimmermann sagt von Galliothera, dass die 
YTohnung kaum grösser ist als die Spinne und diese nur schwierig 
aus derselben herauszuziehen ist. In beiden Fällen ist die Wohnung 
sowie der Kicocon so gross wie das Tier, darum möchte ich an- 
nehmen, da SS Wohnung und Kicocon dasselbe Gewebe ist. 

l'i mt'rkenswcrt scheint mir noch AO-j'-ndc Beobachtung (yhlorts 15 
über Düiidryphanies iiastatus. Diese ^SjMiine baut zwischen Kiefer- 
nadeln ein Walnuss grosses Nest. Das Wcil)rh('ii bewacht darin die 
Eier, die sich in einer Duplicatur der innern Wand befinden. 
Dieses »»darin** verstehe ich so, dass sich das Weibchen selbst in dem 
Nest befindet, es also als Wohnung benutzt; darnach wäre der Cocon 
nur ein Teil des Wohngewebes und wie dieser von einer anderen 
Drüse geliefert, als von der glandula tubuliformis. Es ist also bei 
den SnltiVr.nlac die Funktion der glandulae tubuliformes auf eine 
andere Drüse übergegangen. 

Ks konnte demnach sclKMncn. als ob meine Annahme, dass die 
glandulae tubuliformes den Kicocon liefern, auf scliwachen Füssen 
steht. Ich habe aber noch einige Thatsachen ausser den schon am 
Anfang der Besprechung dieser Drüse angeführten, beizubringen, die 
mir als vollkommen sicher erscheinen kusen, dass meine Annahme 
richtig ist. 

Kertkaul en^ähnt von den Cribellumdriisen, dass diese beim 
reifen Maimchen zurückgebildet werden und jzanz verschwinden, da 
dieses nicht mehr spinnt. Ks wird also, wenn die Funktion erfüllt 
ist, die Drüse unnötig, daher zurii( k«;ebihlet und geht /.u gründe. 

Niemals habe ich Weibchen, namentlich reife gefunden, denen 
die glandulae tubulifoimea fehlten, stets waren sie prall mit Spinn- 
stoff gefällt. Im Juli dieses Jahres fing ich einige Weibchen von 
Ocyale mirabilis, die ihr mit Fiern gefülltes Kiersäckchen bei sich 
trugen, zu gleicher Zeit fand ich einige Weibchen von Philodromus 
aureolus, die ihre Eier in C'ocons bewachten. 

Als ich diese Tiere präparierte, fand ich die glandulae tubuli- 
formes nifltt. Km sicher xu sein, dass ich keine Drüse übersehen 
hatte, verfuhr icii so, das» ich die ganze Drüsenmasse bei einem 
andern Kxemplar heraushob und vorsichtig auf einem Objektträger 
zerzupfte. So konnte keine Drüse verloren gehen und so zeigte es 
sich auch, dass die glandulae tubuliformes wohl vorhanden waren, 
aber so zusammengefallen, dass sie nicht mehr einer DrUse fthnten 
(Fig. 82). Die Drüse war also noch da, hatte auch die gewöhnliche 
Länge von 0,8 mm, enthielt aber gar keinen Spinnstoff mehr, secer« 
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nierte auch nicht. Sehr schön hob sich der Gang von der Drüse 
ab, da er durch die dicke tunica intima gestützt war und so seine 
Gestalt behalten konnte. 

Durch diese Befunde ist man doch wohl genötigt anzunehmen, 
dass d'ii) Drüse, die vor der Eiablage wohl ausgebildet, nach der- 
selben aber zusammengefallen war, ihr Secret zur Anfertigung des 
Eicocons hergegeben hat. 

Wenn diese Drüse nun doch hei einigen Männchen vorkommt, 
so muss sie naturgemäss hei diesen eine andere Funktion hahen. 
Menge 12 erwähnt von Epeira, dass das Männchen sich einen Steg 
baut, um auf diesem ein Samentröpfchen abzulegen, das es mit den 
Tastern auftupft. Ob nun aber die glnrtdiilno tubuliformea zur An- 
fertigurifT dieses kleinen Gespinustes dienen, kann ich nicht sagen. 

Glandulae piriformes. 

Bei einem sehr grossen Weibchen von Epeira diadciuata, bei 
dem ich die Spinnwarzen hei Lupenvergrösserung nicht nur in der 
Ruhe sehen, sondern auch sehr gut bei ihrer Bewegung Terfolgen 
konnte, machte ich folgende Beobachtung. Ith liattc das Tier in 
ein Reagenzglas gesetzt, um es zu verhindern weit in seinem Gefl« 
herum zu wandern und die Beobachtung zu stören. Ehe die Spinne 
begann einen Faden zu ziehen, rieb sie die unteren Spinnv. nr/ -n. 
die breit gespreizt waren, gegen das Glas, dadurch wurde eine kleine 
Fläche mit öpinnstott' überzogen und von hier aus verliefen dann 
die Fäden. EraertonT giebt schon eine ziemlich richtige Abbildung 
davon. Doch will ich trotzdem meine Beobachtung weiter ausführen. 
Die Spinne drückt also die gespreitzten unteren Warzen gegen die 
Wand, zieht dann die Warzen wieder zu einander hin, spreizt sie 
wieder und wiederholt dit se Bewegung .5 bis G mal. Auf der unteren 
Warze münden nun 1 glanduia ampuUacea und ca. 100 glandulae 
piriformes. 

Würde das Gewclx» von der grossen Drüse gebildet, so würde 
raan jederseits 10 bis 12 Fäden sehen, ich beobachtete aber stets eine 
sehr grosse Zahl von Fäden, wie Emerton auch schon angiebt, so 
dass diese eine Drüse geliefert haben muss, die zahlreicher auf dieser 
Warze sich vorfindet; und das könne nur die glandulae piriformes 
sein Die mikroskopische Untersuchung des Gewebes — das ich 
„ilaftschcibe" nennen möchte, da es die Bedeutung einer solchen 
hat — zeigte mir solrhe feine Fädchen, wie sie nur ans diesen 
kleinen Drüsen geliefert werden krmnen. Nachdem die Haftscheibe 
cbildet ist, legen sieh die unteren Warzen aneinander, die Spinne 
ewegt sich vonvärts und zieht so die Fäden aus den Spulen heraus, 
die sich jederseits zu einem dicken Faden vereinigen. Schliesslich 
verschmelzen auch die beiden Fäden zu einem, an dem die Zusammen- 
setzung aus den vielen Fädchen nicht mehr zu sehen ist. 

Wie ich gezeigt habe kommen bei Mygaliden nur glandulae 
pirifonnes vor. Dies»- Spinnen tapezieren eine Krdröhre aus, hauen also 
ein Wühngewebe. Diese iiölirc möchte ich den gleichen Bildungen der 
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Tiibitelariae z. R. A^alena vergleichen. Da bei Myji;ale mir glan- 
duliie pirifonues vorkoiimicu, so müssen diese das Gewebe liefern, 
also die Wohnucg bauen. Die glandulae piriformes fertigen also das 
Wohngewebe an und befestigen dessen Fäden mit einer Haftscheibe 
an festen Gegenständen. 

Welche Fnnktion den so verbreiteten glandulae ampullaoeae und 
adniformes zukommt, vermag ich nicht zu sagen. 

Nachdem ich so die cinxilncn «Drüsen besprochen liabe, bleibt 
mir mir noch iibriij;, cini<^'c (rewebe 7m erwähnen, die in der bisherit^en 
Bi'tniclituiiLr nicht enthalten sind. Ich denke dabei an die Fäden, 
nui denen einige Spinnen ihre Beute einwickeln und dann au die 
Fäden, die den „fliegenden Sommer" bilden. 

Ich glaube» dass das Gewebe, mit dem einige Spinnen ihre Beute 
„einwickebi," aus mehreren Drüsen stammt. Wenn z. B. eine Epeira 
ein Insekt einspinnt, so spreitzt sie alle Warzen, so dass sie in einer 
Reihe stehen, drückt sie an das Tier an und drt lit dasselbe schnell 
um seine Achse, sofort wird es von einem hreiten Bande von Fäden 
umgeben. Hierbei ist eine solche Meiim' SpinnstofV nötif?, dass bei 
dieser Tätigkeit mehrere Drüsen in Anwendun<^ komiuen werden. 

Was das Fädenschiessen im Herbst anbetritlt, so habe ich 
keine Gelegenheit gehabt, dasselbe in diesem Jahr zu beobachten. 
Uebrigens haben die Fähigkeit zum Fädenscbiessen nicht nur die 
sogenannten herbstlichen Flugspinnen, sondern auch Epeiriden, um 
den ersten Faden zu dem Rahmen ihres Netzes anzufertigen. Epeira 
benutzte auch, nach einem Experiment von Bhiekwell* ), fliese Fähig- 
keit, um sich von einem rings von Wasser umgebenen ätab auf das 
Trockene zu retten. 

Lndiich inuas ich noch auf Bach) g na t ha zu sprechen kommen, 
die 4 Drüsenarten bentzt. 

Ich habe sie stets frei auf Steinen und andern frei hervor- 
ragenden Gegenständen getroffen. In der Litteratur finde ich nur 
in Brehm's Tierleben (IX. angeführt, dass diese Spinne kein 
Netz baut, sondern nur beim Gehen einen Faden hinter sich her- 
zieht; ausserdem wird erwähnt, dass sie Fäden schiesst. Trotzdem 
nur das letztere eine grössere Menfrc Spinnstoff in Anspruch ninmit, 
sind die Drusen sehr stark entwickelt. Die Spimiwarzcn Hessen ver- 
muten, dass einige Drüsen rückgebildet sind, da nur einige Spulen 
sehr stark entwickelt sind und die anderen diesen gegenüber ganz 
in den Hintergrund treten. Die Drüsen waren aber stets sehr schon 
ausgebildet und liessen durchaus keine Rückbildung erkennen. 

Resultate der biologischen Untersuchungen: 

1. Die glandulae aggregatae liefern die nass bleibenden Tröpfchen 

auf den sogenannten nassen Fäden. 

2. Die ^'hindulae tubuliformes spinnen den Eicocon. 

3. Die CribellumdrUsen fertigen das gekräuselte Gewebe au. 

*) Siebe EmertoD 7. 
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4. Die läppen formige Drüse liefert den Spinustoti" zum Bewerfen 

der Beute. 

5. Die dandulae pirifonaes bilden das Wofanr resp. Fanggewebe 

und befestigen die einzelnen Fäden an festen Gegenständen 

vermittels der sog. Ihiftscheibe. 

6. Die Funktion der glandulae adnifonnes und ampuUaceae ist 

noch niclit erkantit. 

7. Mehrere Di üslmi kommen vielleicht in Anwendung, um die Beute 

einzuspinnen. 

8. Die Fähigkeit Fäden zu schiessen besitzen auch andere Spinnen, 

z. B. Epeiiiden, als die sogenannten Flugspinnen. 

9. Pach) gnatha besitzt 4 Drüsenarten, spinnt aber kein Gewebe. 
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Tafel-Erklärung. 



Die lineare YergiQaaening der Figuren iat in Ftom einea Bmebes angegeben, 
üeber die Benennong der einselnett Teile einer Drilae giebt Fig. 10 

Anfschlus.<t. 

Folgende Abkürzungen wurden angewendet: 

ac = glandulae nrinifonnes, 
p — •• piriforniPB, 
am = » ant|)uUHe.eae, 
ag =s • aggriigiitae, 
t = » tnlmlifnmea, 
Cr s OribeHnrndrllaen, 
$ = Weibchen, 
1 s lappenfttrmige Drüse. 

Figur 1. Epeira diademata $ Rpinndrü^^en in situ uat. %• 
» 2. » » «Glandulae aciniformea '"/t- 

» 3. • » Lüugaschnitt der gl. ac '••/!. 

0 4. m m Q^enehnitt dicht tot dem Bnde des Oanges der 

gl. ao "V|. 
6. • m Spinnspnle der gl. ac 

* 6. • • glandula pirifurmis 

ü 7. • » TiänfiT^schTiJtt iler l'1 p '^^ V 

w 8. <• » (Querschnitt dicht vor dem Ende des üauge« der 

el P 

» y. » • 8pinn8pule der gl p 

» 10. • » glandnla ampuUaceu 

a + b: Drüse im engem Sinne, a: AnfragateiU 
b: bauchige Erwettemng, c -f d: AusfühningS' 
gang, c: Knie, d: Einfacher Uang, e: Spiunwarae, 
f + g: Spnle, f: Basalstack, g: AnsatsstÜck. 
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Figur 11. Epeim diadenata Qoenchnitt duoh die baachige Brweiternng ^. 

Teil der Torigen Eigiir mit dem sarüekkehmnden 
GMige •"/,. 

Längsschnitt durch den UebeifangsteU der DriiM 

iu den Gaii^r tri- ai'^ '""'i 
Querschnitt ilux h das Knie der gl. am 

durcti deu Eiuteil des Ganges der gl. 
ampnllacea '^'^ 
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Längaacbnitt durch die Spsle der gl. am 
glandula tnbulifbrmiB % 
QaerBchnitt der gl. tobnUformie 

• des Ganges der i;]. t ,. 
$ Querschnitt des glandula tabttliformia Qangee 

dicht vor der Warze 

Längsschnitt der Spule der gUudula tubuli- 
formis /j. 

glanduht aggregata */,- 
Queraebnitt der glandula aggregata **/|. 

darcb dea mit HOckem besetitea Teil 

dea Ganges der glandula aggregata '**/|. 
Lftngsschnitt durch denselben Teil '•'/,. 
Qnersclinitt durch den Endteil des Ganges der 

Glandula atr^regfata. 

LäugsHchuitt durch die Spule der glandula aggre- 
gata "V,. 

Obere Spinnwane **/a- 
Mittlere Spinnwane **/|. 
Untere Spinn wante 

glandulae aciniforrais mit abgczugenem Gang^ **,\. 
glandula piriformis. Längsschuitt dorch den die 
Drüse ausfüllenden SpiTiTistoJf. 
Querschnitt der glandula piriformis, um die zwei 
Teile des Spinnfadens zu zeigen. 
33. Tetraguatha exteusa, obere Spiwiwarze 
84. » » mittlere Spinnwane ""/i. 

86. <» nnteie Spinnwane **/|. 

86a. linyphia triangularis. Teil des Ganges der gl. aggregata '*/|. 

b. » Endteil der glandula tabnUfumis **/|. 

37. äteatuda bipnnctata, Iäppenn')mnVe Drüse 

88. •» » Quers« linitt der lappenförmigen Drüse "/i- 

89. » » Längsiichiiitt durch den Gang der lappeu* 

förmigen Drüse '"/i. 

40. • » QiKiwhnitt dnreh die lappenförmige Bräse 

41. Linypbia triangidaris. Obere Spinnwane *Vt* 

42. » m Mittlere • %, 
48a. » » Untere » •♦/,. 

b. » » Kleine Spinnspule der unteren Wane *^*/|. 

44. Theridium sisjpbiam. Obere Spinnwane *Vf 
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Fignr 46. Stoatoda bipnnctata. Obere SpiuDwarze 
» 46. Pacbjgnatba. Obere Spinnwarse '*Vf 

- 47. - Blittlcre « 

» 48. » Untere « *Vi« 

» 49. Clubiona hoioitericea. Spininiiiisr i: in situ »aturali 

» 50. »» » Obere Sjiiniiwwrze **/|. 

• 51. - » Mittlere • *Vi« 
» 68. • » Untere • ••/i« 

« 63. Aigyronota aqnatica. glandnla tabnlifonnis *% 

- 64. Segestria seveenlata. Spinndrttcieii in aitu natural! V|. 

• 66. » m LäDgBscbiiitt dureh den Endteil der glandnla 

ampnllaoea 

» 56a. » » Qiiprsrlniitt durch dif irlnn<1nla ampullacea 'Vi- 

- h, » • Zellen aus dem Eudteil der glandnla ampul- 

lacea *"•/,. 

» 57. Piothetiiiua Pctiverii. Obere Spiiiiiwarze ";|. 

» a. » •* Grosse Spnle der oberen Wante '**/|. 

»66. » - Mittlere Spinnwane **/|. 

» a. » » Mammülenförmige Spule der mittleren 

Warze «%. 
p 69. » " lJnt<irc Warze 

» HO. • petrensis. Obere SpinnwarEe, Endglied int^trf'^tiilpt ,. 
••HI, m » » » eingezogen 

» a, " • Spule der oberen Wiirze '""/,. 

I* 62. Tegeuaria domestica, Spinudrüsen in sitn naturali ^/,. 
»66. • - glandnla tubnliformiB , Querschnitt dicht tot 

dem Gange ***/|. 

» 64. • » LSngssehnitt der glandnla tnbnliformis dicht 

vor dem Gange. 

" H5. «» » Obere Spinnwarze " ,. 

» 6«. » » iiittlere - *-/|. 

- 67. Agaleua Jabjrintbica, Rpinndnisen ^/,. 

« 66b » •» giandula uuipullHcea 'Vf 

I* 69. I* » Obere Spinnwarze 'Vt* 

» a. » » Grosse Spule. 69 b. Mittlere Spnle *^7i' 

«> 70. • » Mittlere Spinnwarxe 

»71. " • Untere "/i. 

» T2. Segestria sencculata. Obere Spinn warze ,. 

» 73. » » Mittlere » 

»74. » » Untere •• '•/!• 

» 75. Aiiiaiirobius fenesti-ali.s. S]iiimd)üsen '"/j. 

» 76.*) Lycüsa ameutata. Spinnch ü.sen '"/j. 

» 77. » » Versweigte glandnla tubnliformis '*Vi- 

» 78. » » Obere Spinnwarse '7f 

79. » » Mittlere » 

80. » » Untere » ••/!. 



Die Figur gilt auch tlir die Laterigradae. 
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Figar 81. Ocyale mirabilis. Knie der gluidola ampollaoea '^"z, 

• 82. - • $ gltndnla tnbnlifoniiiB nech der Eiablage 
» 83. EpiMennm Menicnm. Obere Spinnwane **/,. 

» 84. » » Mittlere * 'Vi- 

» 85. » » Untere • ^i^. 

- 86. Phoicui*. Dni-t^ in fitn nuturali 

" 87ac » i.*iu isi hnitt dnrch die Drii.se « (hichc Fi^m 8«)« — c) **/,. 

• 88. - <^uei schnitt durch die ganze Spinnt*, um die Lage der 

bomogenen Masse IQ seigen, in der die Drttsen liegen **/,. * 
Ii SS Hen, I — Leber, G Homogene Qmndmattffti 
» 89. » Qoerachnitt durch den Endteil der Drttse wo sie die 
Drüse y bildet »V,. 

• 90. • Qnerschiiitt dnrch den Drii^iencomplex, enthaltend Oünge 

v*in «, Drüse y nnd I>rüsen ß '*/| Ki = Eier, 
»91. Längsschnitt duroh die Drütte « mit / ^'/i« 

'A'J. •• Obere Spinnwarze 

- 93. - 3littlere - '^'/j. 

- 94. - Untere - "•/,, 

N 96a. Amaurobine. Gekränseites Gewebe, Bchw%eber yergrSssert 
1* b. » Stärker TergrSssert. 



Digitized by Google 



TheseB. 



1. Die Annahme einer arctischen Region ans zoo< geographischen 

Gründen ist vollkommen berechtigt. 

2. Individuell erworbene Eigomcbaften sind nicht vererbbar. 

3. Die Bewegung der Diatomeen wird durch einen Plasmastreifen 
bewirkt 



Kkoll's Buchdrudccrei« Behlin S. 
SehutiaiMtrattc j6. 
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Apstein, Spinndrüsen. 
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Apstcin, Spinndrüscn. 
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ApstPin. Spinndrüsen. 
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